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I. Die Kakaostarre („m orte  subita“ ).
D er U rsp ru n g  dieser K ra n k h e it der h iesigen K a ka o ku ltu re n  

is t unk la r. Sie finde t sich un te r ih rem  heutigen N am en „m o rte  
sub ita “ , d. h. S ch laganfa ll, in  der F a c h lite ra tu r  über San Tom é 
e rs tm a lig  im  Jahre 1921 durch H . C. N a v e l  und A m a n d o ,  
A.  F.  d e S e a b r a  e rw ähn t (1). W ahrsche in lich  kam sie jedoch auf 
dieser Inse l v ie l frü h e r vo r, wenn auch n u r in  geringem  Maßstabe, 
und man w ird  n ich t fehlgehen, sie bereits in  jener K ra n k h e its ­
erscheinung zu erkennen, die im  Jahre 1912 von J. E . C a r v a l h o  
d ’ A l m e . i d a  un te r dem Nam en „P le th o ra “  beschrieben worden 
is t (2).

Ih r  erstes großes A u ftre te n  e rfo lg te  in  den Jahren 1921 b is 1925 
im  Anschluß  an den bekannten verheerenden T h rip s ü b e rfa ll 
(H e lio th rip s  rub ro c inc tu s ) auf die K akaopflanzungen der K o lon ie . 
W ährend  jener Jahre sind der K ra n k h e it H underttausende von 
Kakaobäum en zum O p fe r gefa llen. In  den fo lgenden Jahren ließ 
sie etwas nach, um  seit 1927 erneut s ta rk  au fzu tre ten . U m  sich 
eine V o rs te llu n g  über ih re  G e fäh rlichke it zu machen, sei e rw ähn t, 
daß z. B. im  Jahre 1925 au f einer e inzigen P flanzung  im  Südosten 
der Inse l ungefähr 55 000 Kakaobäum e daran zugrunde gegangen 
sind, und noch während der le tz ten  drei Jahre auf einer anderen 
P flanzung  im  Südwesten insgesam t über 70 000.

Das K ra n k h e its b ild  is t fo lgendes: A n  anscheinend k rä ftig e n  
Bäum en werden die B lä tte r p lö tz lich  g las igsch la ff und verfä rben 
sich im  V e r la u f w en iger Stunden gelb. Nach zw ei b is dre i Tagen 
sind die Bäum e in  der Regel to t. D ie  B lä tte r werden dabei n ich t 
abgew orfen, ebenso w ie  es bei W u rze lfä u le n  der F a ll is t. N u r  in
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seltenen F ä llen  ko m m t es vo r, daß die Bäum e sich von selbst w iedei 
erholen, : auch g e lin g t es m itu n te r (durch rech tze itiges Z ü r iic k -  
schneiden der Äste  oder durch K ü rzen  des Stammes, sie zum N eu­
ausschlagen zu veranlassen. Dasselbe kann durch so fortiges Be­
gießen des Bodens m it einer fü n fp roze n tig en  E isensu lfa tlösung  
e rre ich t werden. Diese M it te l waren die einzigen, die zur Be­
käm p fung  der K akaosta rre  bekannt waren. D ie  dadurch erhaltenen 
Kakaobäum e gehen jedoch v ie lfach  frü h e r oder später tro tzdem  ein.

Ü ber das W esen der K ra n k h e it bestanden w idersprechende 
A ns ichten . E inerse its  h ie lt man sie fü r  eine W u rze lk ra n kh e it, 
andererseits fü r  eine solche, die von den Zw eigen aus ih ren  W eg 
in  die Pflanze n im m t. E in  bes tim m te r E rre g e r w ar noch n ic h t ge­
funden worden.

A u f seiner ersten Rundre ise durch die Inse l zwecks S tud ium  
der K ra n k h e it im  O k to b e r 1928 e rh ie lt der Verfasser von ih r  zu­
nächst eine unk la re  V o rs te llu n g . Im m e rh in  s te llte  es sich damals 
schon heraus, daß die Bezeichnung „m o rte  su b ita “  in  P flanzer­
kreisen eine w eitgehende Bedeutung erhalten hatte  und man 
a llgem ein  alle T odesfä lle  von Kakaobäum en, deren U rsache n ich t 
“ohne w eiteres erkennbar w ar, m it  diesem Nam en zu deuten pflegte. 
Im  V e r la u f eines Jahres konnten  so au f rund  1000 an sog. „m o rte  
su b ita “  eingegangenen Bäum en aus allen T e ilen  der Inse l in 
10 v. H . der F ä lle  durch K ryp tog am e n  oder Insekten  hervorgerufenen 
oberird ischen K ra nkh e ite n , in  55 v. H . der F ä lle  W u rze lfä u le n  und 
n u r in  35 v. H . der F ä lle  „m o rte  su b ita “  im  e igentlichen Sinne des 
W o rtes  fes tg es te llt werden.

Bei le tz teren  w aren weder p flanzliche  noch tie rische E rrege r 
vorhanden. U ntersuchungen  au f B akte rien  ergaben ebenfalls nega­
tiv e  Resu lta te. M ikrochem ische  R eaktionen an S chn itten  durch 
alle T e ile  der Kakaobäum e ließen n ich ts  Außergew öhnliches er­
kennen. W ie  w e it e tw a m akrochem ische A nalysen Aufschlüsse 
geben können, b le ib t noch dah ingeste llt.

A n  den to ten  Kakaobäum en sind o ft die L en tize llen  an der 
S tam m basis in tum eszenza rtig  e rw e ite rt. D ie  W u rze ln  le tz te r 
O rdnung  sind ve rtrockne t. Dabei sei besonders hervorgehoben, daß 
h ie rfü r  Nem atoden oder andere Schädlinge des Bodens n ich t ver­
a n tw o rtlic h  gem acht werden können. Besondere N achforschungen 
in  dieser H in s ic h t fö rderten  zutage, daß in  allen P flanzungen, die 
von der K akaosta rre  befa llen  sind, augenscheinlich gesunde Bäume 
anzutre ffen  sind, deren Saugw urze ln  m ehr oder w en iger to t sind. 
D ies konnte  au f mechanische V e rle tzungen  n ic h t zu rü ckg e fü h rt 
werden. E in  weiteres M e rkm a l der K ra n k h e it is t der Geruch nach
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re ifen  Ä p fe ln , den die welkenden B lä tte r  beim  V e rre iben  in  den 
Handflächen von sich geben.

„M o rte  su b ita “  b ild e t keine In fe k tion ss te lle n . Be i der h ie r b is 
vo r kurzem  üb lich  gewesenen P flanzweise von zwei und m ehr 
Kakaobäum en in  einem P flanzloch  geht sogar jew e ils  n u r e iner an 
der K ra n k h e it ein, und zw ar derjen ige, w elcher am ertragre ichsten  
w ar. V ie lfa ch  pflegen sich die Todeskandidaten noch e inm al s ta rk  
m it F rü ch ten  zu beladen, bevor sie das Z e itliche  segnen, was A n a ­
log ie  bei den W u rze lfä u le n  findet.

Zu B eg inn  des A u ftre te n s  der K ra n k h e it s ind ih re  F ä lle  in  den 
betreffenden P flanzungen w ährend Jahren n u r ve re inze lt, um  dann 
b innen w en iger M onate  in  großer Zah l au fzu tre ten . Vorzugsw e ise  
finde t sie sich in  P flanzungen m it über acht Jahre a lten Bäumen, 
dabei ze ig t sich der hiesige gelbe B ras il-A m e lonado  (sog. San Tom e 
C rio llo )  am anfä lligs ten . D ie  ro ten  K a kaova rie tä ten  m itte la m e ri­
kanischer H e rk u n ft und ih re  H y b rid e n  sind dagegen ve rh ä ltn is ­
mäßig w iders tandsfäh iger, ebenso w ie  sie es gegen W u rz e l­
fäule  sind.

D ie  K akaosta rre  z ieh t H üge lrücken , Abhänge und P flanzungen 
m it kom pakten  Böden vor. D em gegenüber sind A bhänge m it  S te in ­
gerö ll, an denen der S te inkakao (cacau das pedras) wächst, von  ihm  
verschont. Im  flachen N orden der Inse l m it tie fg rü n d ig e n  R o t­
erdeböden und einer jäh rlichen  Regenmenge von d u rch sch n itt lich  
2 m sind K ra n kh e its fä lle  n ich t vorhanden. Sie beschränken sich 
auf die P flanzungen des geb irg igen  Inneren und Südens der Inse l m it 
überw iegend R otlehm böden und e iner Regenmenge von 2 b is 4 
bzw . 2 b is 10 m. Sie tre ten  d o rt das ganze Jahr h indu rch  auf und 
erreichen ihre  H öchstzahlen  jew e ils  zu B eg inn  der T ro cke nze it in  
den M onaten Ju n i b is A u gu s t.

In  den ungepflegten E ingeborenenpflanzungen ko m m t die 
K ra n k h e it sonderbarerweise n ic h t vo r. D ieselben sind bis heute 
ebenfalls vom T h r ip s  n u r w en ig  b e rü h rt worden.

Nach diesen Fests te llungen , die zum T e il bere its  im  Jahre 1929 
Gegenstand einer loka len V e rö ffe n tlic h u n g  des Verfassers waren, 
lag es auf der H and, die h iesige K akaosta rre  fü r  eine physio log ische 
W e lke  zu halten, deren Ursachen in  fü r  den K akao  ungünstigen  
W itte ru n g s - und B odenverhä ltn isse^ zu suchen w ar (3).

Klimawechsel als Ursache der Kakaostarre.
Zw eife lsohne steht das heutige M assenvofkom m en dieser 

K a kao k ran khe it m it  einer sta ttgefundenen Veränderung  des 
h iesigen In se lk lim a s  in  engem Zusam m enhang. Sie auf G rund von
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zuverlässigen Beobachtungen zu beweisen, is t le ider unm ög lich . 
L a u t m ünd liche r Ü be rlie fe run g  so ll es jedoch in  früheren  Jahren, 
als der K akao  un te r K ra nkh e ite n  noch w en ig  l i t t ,  das ganze Jahr 
h indu rch  g le ichm äßig  feuch tw arm  gewesen sein. Tem peraturen  
un te r 190 C so ll es in  der Kakaozone nie gegeben haben, ebenso soll 
es m ehr und anhaltender geregnet haben. Zum  m indesten sind bis vor 
wenigen Jahren n ich t die heutigen raschen W itte rungsw echse l vo r- 
gekotnm en, w ie  sie h ie r auf hoher See üb lich  sind. In  demselben 
Maße, w ie  das K lim a  von San Tom e fü r  Europäer besser geworden 
is t, ha t es sich fü r  den K akao  versch lech tert. Diese U m stände 
sind o ffens ich tlich  in  der Hauptsache au f die T rocken legung  von 
Süm pfen und auf übertriebene E n tw a ld u n g  der Inse l zu rück­
zuführen. In w ie fe rn  h ie rzu  m ög licherw eise  ebenfalls eine etwaige 
K lim ave rä nd eru ng  des Golfes von Guinea im  allgem einen bei­
getragen hat, wäre w issenswert, von berufener Seite zu erfahren.

Im  besonderen konn te  der Verfasser w ährend seiner Beob­
achtungsze it so v ie l festste llen, daß jew e ils  extrem e E re ign isse  im 
a lltäg lichen  W itte ru n g s v e r la u f es sind, die in  den verschiedenen 
Zonen der Inse l die „m o rte  su b ita “ -F ä lle  nach sich b rin g e n : K a lte  
N ächte  m it Tem pera tu ren  un te r i y °  C (b is zu 140), trockene Tage 
bei starkem  M onsunw ind , G e w itte r und W o lkenbrüche  m it nach­
fo lgender A b k ü h lu n g , demnach W itte run gsvo rgä ng e , die an den 
em pfind lichen Kakaobaum  hohe A n fo rde rungen  ste llen. Das 
W esentliche  scheinen dabei die großen Schw ankungen des F eu ch tig ­
ke itsgehaltes sow ohl der L u f t  w ie  auch des Bodens zu sein. Dieses 
M om en t kann überzeugend genug aus den D aten der T abe lle  N r. 1 
abge le ite t werden, die aus den Beobachtungen e iner F arm  im  Süd­
osten S anT om es zusam m engestellt w urde. D ieselbe lie g t 200 m 
über dem Meere und bes itz t e tw a 2,5 qkm  Kakaobestand m it über 
150000 Bäumen.

Tabelle 1. Die Kakaostarre im Zusammenhang mit Witterungsvorgängen 
während der Jahre 1927 bis 1929.
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1927 22,4 25,9 25,1 31,5 15,0 73U 15 36V4 i 5 i a/4 i 542/4 4362,5 6395
1928 22,4 25,7 24,2 3U° 19,0 2% 17% 40V4 743/4 23° 3/4 4439,5 2819
1929 22,1 25,0 23,9 32,0 17,0 1V4 11V4 453/4 i ° 42/4 20! V4 2085,3 1077

W ie  e rs ich tlich , w ar das „m o rte  su b ita “ -Jahr 1927 ein solches 
m it sch lecht v e rte ilte r  und großer Regenmenge, vie len G ew itte rn



und großen Tem peratu rschw ankungen . D ie  M indes ttem pe ra tu r 
au f jener ve rhä ltn ism äß ig  tie f gelegenen P flanzung  be trug  15 C. 
In  den Jahren 1928 und 1929 lagen dagegen die Tem pera tu ren  
gün s tige r, die M in de s tte m pe ra tu r b e trug  19 bzw . 17o C, der Regen 
w ar besser v e rte ilt  und G e w itte r kamen w en iger vo r. Info lgedessen 
sank die Zah l der „m o rte  sub ita “ -F ä lle  auf e tw a ein D r it te l bzw. 
e in  Sechstel des Jahres 1927.

E ine  w e ite re  B estä tigung  der h ie r vertre tenen A n s ich t gab der 
V e r la u f der W itte ru n g s - und „m o rte  su b ita “ -V e rhä ltn isse  auf der 
benachbarten Inse l P rinc ipe . B is  zum Jahre 1929 w ar in  den 
do rtigen  K a ka o ku ltu re n  noch kein F a ll von K akaosta rre  bekann t­
gew orden, w ährend sonst alle K akaokrankhe iten  aus San Tom é 
vorhanden waren. Das Fehlen der K ra n k h e it konnte  m it B e s tim m t­
h e it auf die T em pera tu r und F euch tigke itkons tanz  zu rü ckg e fü h rt 
werden, die b is zu diesem Jahre in fo lge  des ve rhä ltn ism äß ig  in tak te n  
W aldbestandes und der geschlossenen Vegetationsdecke auf jener 
Inse l bedeutend günstige r w ar als in  San Tom é (M indes ttem pera tu r 
i8 ° C )  (4). Inzw ischen  sind d o rt jedoch zugunsten von Kokospa lm en­
k u ltu re n  große W aldsch läge vorgenom m en worden, die eine rasche 
V eränderung  der bestehenden k lim a tischen  V erhä ltn isse  m it sich 
füh rte n , und es is t deshalb keineswegs eine Ü berraschung gewesen, 
als sich in  diesem Jahre, g le ichze itig  m it  M indesttem pera tu ren  bis 
zu 14o C, ebenfalls die ersten „m o rte  su b ita “ -F ä lle  e inste llten.

E igenscha ften  der Böden als U rsache der K akaostarre .

Z u r A u fk lä ru n g  dieser F rage w urde  m it freund liche r U n te r- 
s tü tzung  h iesiger P flanzungsgesellschaften in  der Iro c k e n z e it  1929 
eine Reihe von Bodenproben aus a llen T e ilen  der Inse l zur U n te r­
suchung an das L a b o ra to riu m  der Estacäo A g ra r ia  N aciona l in  L issa ­
bon gegeben. D ie  Proben waren jew e ils  aus 10 b is 20 cm T ie fe , der 
R eg ion  der Saugw urze ln  des Kakaos, und aus 0,80 bis 1,20 m T ie fe , 
der R egion der P fah lw u rze l, gezogen. Bei ih re r E n tnahm e w urden 
in  v ie len  „m o rte  sub ita “ -P flanzungen, vo r a llem  des Südens der 
Inse l, im  U n te rg ru n d  H y d ra rg il l i t -  und O rts te in lag e r in  m ächtiger 

Ausdehnung gefunden.
D ie  Ergebnisse der üblichen V o llana lysen  dieser Bodenproben 

ließen jedoch eine erhoffte  A u sw e rtu n g  zur E rk lä ru n g  der K ra n k ­
h e it n ich t zu. Es zeigte sich zw ar, daß die S. Tom é- und I  rinc ipe - 
Böden sehr ka lka rm  sind, andererseits waren in  ih re r Zusam m en­
setzung a lle in  bei den R eaktionen U nterschiede zu erkennen, die 
bei Böden m it K akaosta rre  durchw eg sauerer ausfa llen als bei 
guten  Böden. F a lls  w eite re  U ntersch iede bestehen so llten, könnten
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solche n u r m itte ls  fe inerer U ntersuchungsm ethoden erfaßt werden, 
im  besonderen durch eine system atische Beobachtung a lle r A z id itä ts ­
fo rm en der Böden und ihres Gehaltes an austauschfähigen Boden- 
bestandteilen, w ie  auch gegebenenfalls ih re r H um uszah len, W asser­
kapazitä ten  und Porenvolum en.

D ie  A u s fü h ru n g  d e ra rtige r A na lysen w urde dem V erfasser erst 
im  Januar 1931 ge legentlich  eines H e im atau fen tha ltes  im  In s t itu t  
fü r  angewandte B o ta n ik  in  H a m b u rg  e rm ög lich t. Ih re  Ergebnisse 
sind auf Tabelle  N r. 2, Seite 338/39, zusam m engestellt.

Danach unterscheiden sich die Böden m it K akaosta rre  von 
guten  Böden durch ih re  e rheb lich  größere A z id itä t. Ih re  P h-Ionen- 
konzen tra tion  lie g t un te r 5,5 i n H 20 bzw . 5,0 in  K C l,  ih re  h yd ro ­
ly tische  A z id itä t lie g t im  D u rch sch n itt höher als 20,0, ihre 
T itra tio n s a z id itä t über 10,0. Bei w eitem  das C harakte ris tische  is t 
ih r  ge ringer G ehalt an austauschfähigem  K a lk . Is t  er auf n u r 
etwa 100 m g gesunken, so is t die K ra n k h e it unausb le ib lich . In  
diesem Zustande weisen die Böden A lu m in iu m  in le ich tlös liche r 
F orm  auf. S tichproben au f G ehalt an austauschfähigem  K a li 
zeigten ebenfalls Ü be re ins tim m ung  m it K a lkm ange l und A z id itä t. 
D ie  Zahlen fü r  H um us, W asserkapaz itä t und Porenvolum en ergaben 
so g u t w ie keine ausw ertbaren A nha ltsp un k te , was w oh l darau f 
zu rückzu füh ren  is t, daß die M ehrzah l der hiesigen Böden in fo lge  
ih re r langen K u ltu r  sich bereits in  heruntergekom m enem  Zustande 
befinden dürften.

H ie rm it w a r es erwiesen, daß eine w eite re  Ursache der K akao ­
starre von San Tom é E rnäh rungsstö rungen  sind. Sie rü h r t  von 
der K a lk a rm u t der Böden her, die in  Zonen der Inse l m it  über 2 m 
jä h rlic h e r Regenmenge zu d e ra rtige r V e ra rm ung  zeo lith ischer 
Bodenbestandteile  fü h r t, so daß A lu m in iu m sa lze  in  be träch tliche r 
M enge in  L ösung  gehen können. U n te r ih re r G iftw irk u n g  be­
g innen die W u rze ln  der Kakaobäum e abzusterben, was sich ober­
ird isch  an diesen n ic h t so fo rt bem erkbar zu machen b rauch t. D ie  
durch geschm älerte W u rz e ltä tig k e it geschwächten Bäum e haben 
jedoch ih re  W id e rs ta n d sk ra ft gegen unzu träg liche  W itte ru n g s v o r­
gänge, im  besonderen gegen U n te rküh lun ge n , e ingebüßt. In fo lg e ­
dessen können sie bei w iederho ltem  E in tre te n  derselben sozusagen 
zum Tode erstarren.

A uch  bei der K akaosta rre  b le ib t es vo re rs t noch dah ingeste llt, 
inw ie fe rn  Boden- und W itte run gsve rhä ltn isse  der Pflanze u n m itte l­
bar oder m itte lb a r schädlich werden. W ie  bere its frü h e r bei Be­
handlung n ich tpa ras itä re r K ra nkh e ite n  der Kaffeebäum e e rö rte rt, 
dü rften  sie sich erst bei M ik ro -O rg an ism e n  des Bodens, die m it
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dem Kakaobaum  sym bio tisch  leben, geltend machen, um sich in  der 
Fo lge  auf ihnen auszuw irken  (5). L e id e r konnte  in fo lge  M ange l an 
H ilfs m itte ln  diesem interessanten P rob lem  n ich t m ehr nachgespürt 
werden, das unsere K e n n tn is  über die h ie r behandelten Fragen 
s icherlich  noch bedeutend e rw e ite rt hätte.

T r i t t  zu der K ra n k h e it eine durch Parasiten oder Schwäche­
parasiten verursachte  K ra n k h e it h inzu , w ie T h rip s , W u rze lfä u le , 
T e rm ite n , B ohre r, so w ird , was e rk lä rlich  is t, das e igentliche 
K ra n k h e its b ild  en ts te llt. Es lie g t sogar An laß  genug vo r, in  diesem 
Sinne noch w e ite r zu gehen und die der K akaosta rre  ze itlich  um 
e in ige Jahre vorausgegangene große hiesige T h rip s in va s io n  als 
ih ren  V o r lä u fe r zu betrachten. W ie  an anderer S te lle  noch be­
r ic h te t w ird , stehen beide K ra n kh e ite n  b is zu einem gewissen 
Grade in  ursächlichem  Zusam m enhang.

Maßnahmen zur Bekämpfung und Vorbeugung der Kakaostarre.

a) A u f f o r s t u n g e n  z u r  V e r b e s s e r u n g  d e r  W i t t e ­
r u n g s b e d i n g u n g e n .

Z u r besseren R egenverte ilung  und W ie de rhe rs te llung  der fü r  
K akao  e rfo rde rlichen  F euch tigke itskonstanz  w urde  im  Jahre 1929 
schon die planm äßige W ie d e ra u ffo rs tu n g  der Inse l San Tom é an­
geraten, eine Maßnahme, die nach ih re r F e rtig s te llu n g  naturgem äß 
die schädlichen T em pera tu rschw ankungen  verhüten  w ird . A ls  
k r it is ch e  P unk te  zu ih re r A u s fü h ru n g  sind die entw aldeten H ü g e l­
rücken zu betrachten, die heute fü r  jeg liche  K u ltu r  sowieso 
unbrauchbar geworden sind bzw . sich noch nie da fü r geeignet 
haben. V o n  einheim ischen Bäum en sind h ie rzu  fo lgende als ge­
e ignet zu em pfeh len:

g°gó
amoreira
cabolé
marapiäo
oca
néspera d ’obó 
safó d’obó 
gofer

Sorindeia acutifolia 
Chlorophora tenuifolia 
Anisophyllea cabolé 
Fagara mecalacantha 
Eriodendron anfractuosum 
Sterculia tragacantha 
Pachylobus spec.
Musanga Sm ith ii.

V o n  n ich t e inheim ischen Bäum en is t n u r gegen die rasch 
wachsende F icus  elastica n ich ts  e inzuwenden, da sie als gu te r W in d ­
schutz und zu r V e rh ü tu n g  der e rk lä rliche rw e ise  zahlre ich  ge­
wordenen E rd ru tsche  gute  D ienste  le is te t und K ra nkh e ite n  b is lang 
n ich t u n te rw o rfen  is t. W e ite r  scheint sich h ie rzu  in  trockenen 
Lagen  der Teakbaum  (Tectona g rand is) zu eignen. D ie  übrigen
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aus allen T e ilen  der T ropen  e inge führten  Schatten- und W indschu tz - 
bäume haben zu diesem Zw eck so g u t w ie  versagt.

b ) S a n i e r u n g  d e r  P f l a n z u n g e n  u n d  V e r b e s s e ­
r u n g  d e r  B o d e n b e a r b e i t u n g s m e t h o d e n .

A ls  einfaches M it te l,  w o m it in  wenigeb M onaten schon viele 
P flanzungen im  A n fangsstad ium  der K ra n k h e it von ih r  be fre it 
werden konnten, erw ies sich, alle Kakaobäum e, e inerle i, ob sie an 
,,m orte  su b ita “  oder sonst einer K ra n k h e it zugrunde gegangen, 
auszugraben, und in  jede Grube, aus welcher der Baum  en tfe rn t 
w urde, e tw a %  kg  gelöschten K a lk  e inzustreuen. D ie  Gruben 
b le iben einige M onate  offen, um  dann von neuem bepflanzt zu 
werden. D ie  durch A u s fa ll der Kakaobäum e im  Pflanzverband 
entstandenen Lücken  sind vorübergehend durch Bananen oder 
besser durch rasch wachsende Legum inosensträucher zu schließen. 
Es eignen sich h ie rzu :

Tephrosia V oge lii 
„  maxima
„  candida

Cajanus indicus

Crotalaria usaramoenis 
„  anagyroides 

Leucaena glauca.

G le ichze itig  is t in  den P flanzungen fü r  guten H ochschatten  m it
m ög lich s t v ie l Legum inosen  zu sorgen. H ie rzu  haben sich
b e w ä h rt: .................. ......  ,

Einheimische Schattenbäume.
moandim oder sucupira Pentaclethra m acrophylla (Leguminose) 
carta oder cata g landji Cecropia spec. 
safti d’obö Pachylobus spec.
muindo Randia Quintasii.

Eingeführte Schattenbäume (Leguminosen).
E ryth rina  umbrosa Leucaena glauca

„  velutina Adenanthera pavonina.

W e ite r dü rfte n  sich la u t E rfa h run g en  in  Surinam  ebenfalls die 
verschiedenen In g a -A rte n  eignen.

D ie  h ie r fä lsch licherw e ise  m it dem Nam en In g a  samam be- 
zeichnete P itheco lob ium  samam, dann E ry th r in a  ind ica, A lb izz ia  
lebbek, s tipu la ta , procera und m oluccana, G lir ic id ia  m acula ta  haben 
in  den betreffenden Böden versagt.

Es is t e in leuchtend, daß d e r E r fo lg  dieser Maßnahmen auf 
V e rm ind e ru ng  der B odenaz id itä t zu rückzu füh ren  is t, wobei neben 
dem K a lk  der Legum inosenschatten  eine große R o lle  sp ie lt. Diese 
Tatsache is t durch  die d iesbezüglichen A rb e ite n  von A . W . R. 
Joachim , S. K and iah  und D . G. Pandittesekere e inw and fre i nach­
gewiesen w orden (6). Das eingangs erw ähnte  K ü rzen  der K akao ­
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bäum e und die A nw endung  von E isensu lfa tlösung  w urden zu r Be­
käm p fun g  der K ra n k h e it n ich t em pfohlen, w e il sie als S tim u la tionen  
anzusehen sind und das Ü be l n ich t an der W u rze l tre ffen .

In  d ich ten Böden is t es angebracht, zur V e rh ü tu n g  der K akao ­
s ta rre  fü r  D u rc h lü ftu n g  derselben zu sorgen. Diese Maßnahme 
w ird  m it E r fo lg  dadurch b e w e rks te llig t, daß man D üngung  und 
D u rc h lü ftu n g  in  einem A rbe itsgange  e rled ig t. D ie  M ethode ent­
s p rich t genau dem Düngesystem , w ie  es b is vo r kurzem  auf 
T r in id a d  ausgeführt w urde, und w ie  es h ie r im  Jahre 1929 durch 
C. de V e rte u il zur E rz ie lu n g  von H öchste rn ten  p ropag ie rt worden 
is t. Es werden h ie rzu  zw ischen je zw ei Kakaore ihen, d. h. in  etwa 
6 b is 8 m Abstand , paralle le , durchgehende Gräben in  le ichtem  
G efä lle  ausgehoben. D ieselben sind e tw a 30 cm tie f und 43 cm 
b re it  und erha lten  an ih rem  tie f gelegenen Ende einen o ffenb le iben­
den Verb indungsgraben , der zum  A b fluß  überschüssigen Regen­
wassers dienen soll. U m  Säureb ildung zu verm eiden, werden die 
Gräben m it g u t fe rm en tie rtem  V iehdünge r zusammen m it v e rtro c k ­
netem  oder ve rfau ltem  U n k ra u t beschickt. O benauf e rhä lt die 
D ünge rsch ich t zerk le inerte  Bananenstrünke, um  sie w ährend der 
T ro cke n ze it fr isch  zu erhalten. Zum  Abschluß  werden die Gräben 
m it der ausgeworfenen E rde w ieder zugedeckt. Be i A nw endung  
von  20 b is  30 kg  V iehdünge r h ä lt eine solche D üngung  drei 
Jahre vor.

D ie  W irk u n g  einer derartigen  Bodenbearbe itung be ruh t n ich t 
a lle in  auf derjen igen des D üngers un te r V e rm e idung  w e ite re r V e r­
sauerung der Böden, als v ie lm ehr auf ihrem  V o rzu g , den Boden 
über große T e ile  der P flanzung  h in  au fzu lockern  und som it die 
T ä t ig k e it  der K le in lebew esen desselben anzuregen, w ie  auch den 
W assergehalt zu s tab ilis ie ren , der E ros ion  vorzubeugen und die fü r  
K akao  e rfo rderliche  Bodenwärm e zu begünstigen. D ie  b isher h ier 
ü b lich  gewesene Bodenbearbe itung hat ohne Z w e ife l ih r  g u t T e il 
dazu beigetragen, der K akaosta rre  V o rschub  zu leisten. Jahr­
zehntelang hat man m it wenigen Ausnahm en so g u t w ie  n ich ts 
unternom m en, dem Boden die durch die bekannten R ekordern ten  
e n tfü h rte n  N ährs to ffe  w ieder zuzuführen. D ie  hauptsächlichste 
A rb e it, die man ihm  in  dieser Beziehung angedeihen ließ, bestand 
darin , daß man m it dem Buschmesser das U n k ra u t aus den P flan ­
zungen en tfe rn te , um es in  über 1 m tie fen  Gruben zu ver- 
kom postieren. H ie rd u rch  hat man die Böden an der Oberfläche an 
H um us  und w ich tig en  Bestandte ilen  ve ra rm t und andererseits zur 
V ersauerung  der tie fe ren  Schichten beigetragen.

A n  ste ilen H ängen sind die gesch ilderten langen Düngegräben
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n ich t du rch füh rbar. M an beschränkt sich in  diesem F a lle  deshalb 
darauf, je nach R aum  2 bis 10 m lange horizon ta le  Gräben anzu­
legen, ohne daß sie einen A b fluß  erhalten.

F e h lt zu r so fo rtigen  Beschickung der Gräben die e rfo rderliche  
M enge V iehdünger, so können sie in  feuchten Lagen  gefahrlos 
w ährend e in ige r M onate  so lange offen ble iben, b is solcher v o r­
handen is t. Es genügt, w ährend dieser Z e it das bei der R e in igung  
der P flanzung  en tfe rn te  U n k ra u t in  ihnen jew e ils  m it  einer zwei bis. 
drei F in g e r starken E rd sch ich t bedeckt ve rfau len  zu lassen. H ande lt 
es sich jedoch um  Lagen, die w ährend der T ro cke nze it ve rh ä ltn is ­
m äßig s ta rk  austrocknen, so is t dies V e rfah ren  unangebracht, w e il 
es zu schweren T h rip s in fe k tio n e n  fü h rt.

D ie  Gräben sind m indestens 1 m von den Kakaobäum en en t­
fe rn t zu halten. W erden bei ih re r A n leg un g  W u rze ln  desselben 
ge tro ffen , so sind sie m it dem Buschmesser d ich t am G rabenrand 
abzuschneiden.

A n  Stelle von V iehdünge r hat sich m it „A d c o “  zubere ite ter 
K om pos t bew ährt. Seine W irk u n g  h ä lt zw ei Jahre vor. B e i 
V e rw endung  von le ich t fe rm entierendem  U n k ra u t und zerk le inerten  
Bananenstrünken ko m m t man m it 100 kg  A d co -P u lve r fü r  40 Tonnen 
fe rtig e n  K om pos t g u t aus.

E in  w e it überlegener, le ider n u r in  unzureichenden M engen 
hers te llbarer K om pos t is t derjen ige aus den Kakao fruch tscha len . 
H ie rzu  werden die bei der E rn te  der Kakaobohnen abfallenden 
F ruch tscha len  n ic h t w ie  b isher so fo rt e ingegraben, sondern au f 
H au fen  belassen und m it etwas ungelöschtem  K a lk  übe rp u lve rt. 
H ie ra u f bedeckt man sie m it B ananenblä tte rn  und übersch ichte t 
diese dre i F in g e r s ta rk  m it E rde. A u f diese W eise der Ferm en­
ta tion  überlassen, e rhä lt man nach wenigen W ochen schon einen 
pu lverigen, w ie  T o r fm u ll aussehenden K om post, der a lle  zum fra g ­
lichen Zwecke e rfo rde rlichen  E igenschaften  bes itz t. D ie  B ild u n g  
von B raun fäu le -In fek tionshe rden  is t dabei ausgeschlossen.

Be i den b isherigen Versuchen m it K u ns tdü ng e rn  zu r Be­
käm p fung  der K ra n k h e it gab V o lld ü n g u n g  (N itro ph oska  200 g je 
B aum ) und K a lid ü n g u n g  (80 g K a liu m s u lfa t je  B aum ) nach vo r­
ausgegangener K om pos t- oder G ründüngung  die besten Resu lta te. 
Z u r G ründüngung  eigneten sich die bere its e rw ähnten  strauch­
a rtigen  Legum inosen und die h ie r e inheim ische Chèque-chèque 
(C ro ta la ria  retusa). D ie  vielgepriesenen Bodenbedecker w ie  V ig na , 
C alopogonium , Centrosem a und Canavalis haben h ie rzu  in fo lge  ih re r 
N ach te ile  als R anker und ih re r Ansprüche au f Boden und Beschat­
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tu ng  enttäuscht. Zudem  trugen  sie in e in igen Pflanzungen zur V e r­
m ehrung der hiesigen gefährlichen G iftsch lange  (cobra preta =  
N a ja  m elanoleuca) bei.

■c) K a l k u n g e n  a l s  M i t t e l  z u r  B e k ä m p f u n g  d e r
K a k a o s t a r r e .

W ie  aus den vorausgegangenen K a p ite ln  zu entnehm en ist, 
w a r der G esichtspunkt zur B ekäm pfung  der Kakaosta rre  von v o rn ­
herein dergesta lt, die A nw endung  von K a lk  m ög lichs t zu beschrän­
ken. D ies lag daran, daß in  der hiesigen K o lon ie  von über hundert 
in  F rage kom m enden größeren Pflanzungen n u r e in ige w enige in  
der g lück lichen  Lage sind, an der See M usche lka lk lage r zu besitzen, 
die a llen fa lls  fü r  ihren  E igenbedarf ausreichen können. D ie  übrigen  
■sind auf E in fu h r  von K a lk  angewiesen, der in fo lge  der F ra ch t zu 
teuer w ird , u m  ihn  in  e rfo rde rlichen  M engen zu verwenden. E in  
w e ite re r G rund, von seiner V e rw endung  in  großem Maßstabe v o r­
e rst abzusehen, w aren -dieselben Bedenken, w ie  sie ebenfa lls von 
Ze lle r fü r  K am erun  e rw ähn t w orden sind (7). A n geb lich  hatte  man 
h ie r schon frü h e r m it K a lkun ge n  versch iedentlich  schlechte E r ­
fahrungen gem acht. D ies is t jedoch bei den eigenen Versuchen, 
die bereits über drei Jahre zurückda tie ren , n ich t m ehr der F a ll ge­
wesen. Dem nach scheint es ganz von der A r t  und W eise abzu­
hängen, w ie  und w o der K a lk  angew andt w ird . Zusam mengefaßt 
kann  h ie rüber b is  heute fo lgendes gesagt w erden:

1. A nw endung  von K a lk  is t n u r nach vo rh e rige r d iesbezüglicher 
Bodenanalyse angebracht.

2. Es is t n ich t e rfo rde rlich , m it  den K a lkun ge n  b is an den 
N e u tra lisa tio n sp u n k t heranzugehen, und es genügt v o ll­
kom m en, dieselbe 25 v. H . un te r der theoretischen Ka lkm enge  
n. D a ikuha ra  zu halten.

3. G elöschter K a lk  is t zur N eu tra lisa tio n  der Bodensäure am 
w irku ng svo lls te n . Nach wenigen M onaten kann dam it die 
K akaosta rre  zum S tills ta n d  gebracht werden. D ie  W irk u n g  
von K a lz iu m ka rb o n a t oder ze rk le inerten  M uscheln , die in 
doppelter M enge angew andt werden müssen, machen sich 
erst später geltend. D ie  V e rab re ichung  e rfo lg t am besten 
in  k le inen A n te ile n  in  Zeitabständen von zw ei M onaten.

.4. K a lkun ge n  dürfen  n u r vorgenom m en werden, wenn aus­
reichend D ünger oder K om post zu r V e rfü g u n g  steht, um 
ihnen nach, e in igen M onaten  eine k rä ft ig e  D üngung  fo lgen 
lassen zu können. E r fo lg t  eine solche n ich t, so gehen die 
P flanzungen in  der Regel arg danieder.
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Im  V e r la u f der Bekäm pfungsversuche sind Z w e ife l zur Genüge 
aufgekom m en, diese ‘do rt durchzu führen , wo dazu K a lk  in  M engen 
über 30 dz je  H e k ta r e rfo rde rlich  is t. W enn es auch g e lin g t, die 
K akaosta rre  zum S tills ta nd  zu b ringen, so g e lin g t es jedoch n im m er, 
selbst bei w iederho lte r D üngung , den K akao  so w e it zum E r tra g  
zu b ringen, daß die entstandenen U nkosten  gedeckt werden. Große 
T e ile  der K o lon ie  eignen sich infolgedessen n ic h t m ehr zu e iner 
F o rtse tzung  der K a ka o ku ltu r. T ro tzd em  sie vo r 30 und 40 Jahren 
noch m it d ichtem  U rw a ld  bestanden waren, haben sie von jeher 
weder die e rfo rderlichen  W itte run gsve rhä ltn isse  noch die Boden­
reserven besessen, die eine längere K a k a o k u ltu r  gewährleisteten.. 
M it  R echt g i l t  h ie r die B ehauptung V age le rs : „M a n  geht kaum  
feh l m it  der Schätzung, daß über 75 v. H . a lle r Fehlschläge bei 
trop ischen und subtrop ischen P flanzungsunternehm en auf fa lsche 
Bodenauswahl zu rückzu füh ren  sind. D er unerschöpfliche R eich­
tum  der Tropenböden is t in  der N a tu r  n u r selten und dann n u r 
durch so rg fä ltiges  Suchen m it a llen E rfa h run g en  von P ra x is  und 
T heorie  zu finden (8 ).“

d) D i e  B e d e u t u n g  v o n  K a k a o v a r i e t ä t  u n d  P f l a n ­
z u n g s a r t  b e i  B e k ä m p f u n g  d e r  K a k a o s t a r r e .

Zum  Schluß dieses K a p ite ls  sei erw ähnt, daß die anzupflan­
zende K a kao va rie tä t und die P flanzweise zu r V e rm e idung  der 
K ra n k h e it ebenfalls Beachtung verdienen. F ü r N eupflanzungen in 
„m o rte  su b ita “ -Böden sind n u r die resistenteren roten Venezuela­
arten oder ih re  H y b rid e n  zu verwenden. Ebenso is t es v o rte ilh a ft, 
m ög lichs t tie fe  P flanz löcher auszuheben (bis zu 1 m ). D ieselben 
sind h ie r schon w iede rho lt von Fach leuten, welche die Sachlage n u r  
oberflächlich  kennen lern ten , beanstandet w orden. Sie sind jedoch 
insofern  berech tig t, als in  ihnen der Kakaobaum  in  lockerer E rd e  
steht und bei ih re r A n lage  o ft dünne, undurchlässige E rdsch ich ten  
durchstoßen werden, w odurch  eine nochm alige E rk ra n k u n g  der 
Pflanze ve rh ü te t werden kann.

In  P flanzungen m it H y d ra rg il l i t  im  U n te rg ru n d  haben N eu- 
aufp flanzungen m it durch M a rk o ttie ru n g  aus Schößlingen erhaltenen 
P flänz lingen  gute  R esu lta te  gegeben, w e il sie keine P fah lw u rze l 
besitzen. Sie werden aber bei den hiesigen he ftigen  G e w itte r­
w inden le ich t en tw u rze lt. Ih re  E rträ g e  sind den M u tte rbäum en  
gle ich.

V o n  P fro p fun ge n  a n fä llig e r A rte n  auf resistente  U n te rlagen  
w urde  abgesehen. Es wäre w oh l zu e rw arten  gewesen, daß die 
dadurch erhaltenen Kakaobäum e sich in  bezug au f Resistenz gegen
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die K ra n k h e it bewähren. O b sie jedoch tra g fä h ig  werden, is t 
zw e ife lha ft. So konnte  der V erfasser an H and  von zahlre ichen ein­
w andfre ien  Beispie len in  den Versuchspflanzungen der U . F . C. in  
P o r t L irn o n  davon überzeugt werden, daß P fro p fu n g  von K akao  
vo re rs t noch prob lem atisch  is t und deshalb keinem  P flanzer 
em pfohlen werden kann.

I I .  Die G e lb früch tigke it oder „m ela“ .
H ie ru n te r ve rs teh t man das W e lken  von unre ifen  K akao ­

früch ten , eine K rankhe itse rsche inung, die in  den m eisten hiesigen 
K u ltu re n  seit über einem Jahrzehnt in  steigendem U m fange  auf- 
t r i t t ,  und in  den verflossenen zwei Jahren alle Aussichten  auf eine 
gute  E rn te  m it einem Schlage ve rn ich te te . B is  zu einem gewissen 
Grade is t das Absterben von unre ifen  F rüch ten  beim  Kakaobaum  
n a tü rlich  und e rk lä r t sich dadurch, daß dieser von seinen zahl­
reichen B lü ten  bei güns tige r W itte ru n g  m ehr zu r E n tw ic k lu n g  
b r in g t als er ernähren kann. So ko m m t es, daß vie le  seiner F rüch te  
regelm äßig in  k le inem  Zustande ve rtrocknen  und naturgem äß so­
fo r t  den saprophytischen P ilzen  zum O pfe r fa llen  (S chw arzfrüch- 
t ig k e it  oder „p inhas pretas, negrum e“ ). Sie erreichen selten eine 
größere Länge  als 5 cm. Zum  U ntersch ied  h ie rvon  b e fä llt jedoch 
die „m e la “  v ie l größere F rüch te , selbst b is zu 12 cm Länge, was 
in  früheren  Jahren h ie r nie beobachtet w orden ist.

D ie  K ra n k h e it w a r im  Jahre 1921 bereits Gegenstand von 
U ntersuchungen  von N . P a to u illa rd , der sie lt .  An iando , A . F . 
de Seabra auf B e fa ll von C o lle to tr ichu m  Theobrom ae, S tilb um  
Seabrae und N ec tria  ochroleuca z u rü ckg e fü h rt haben so ll (9). Souza 
de Camara und P ere ira  C ou tinho  e rk lä rten  sie im  Jahre 1925 durch 
die P ilze  D ip lo d ia  cacaoicola (La s io d ip lod ia  Theobrom ae) und 
C o lle to trichu m  lu x ific u m  hervorge ru fen  (10). Ih re  Annahm en ent­
sprechen jedoch n u r beschränkt den Tatsachen, da diese P ilze  als 
reine Parasiten n ic h t anzusprechen sind. In fek tionsversuche  m it 
ihnen gelingen n u r an ve rle tz ten  F rüch ten . M it  K u p fe r-  und 
S chw efe lka lkb rühen  vorgenom m ene Vorbeugungsversuche trugen  
w oh l dazu bei, ih re  In fe k tio n  auf abgestorbenen F rü ch ten  zu ve r­
ringe rn , zur B ekäm pfung  der G e lb frü c h tig k e it ze ig ten sie dagegen 
n ich t den geringsten  E r fo lg .

Das A u ftre te n  von „m e la “  e rfo lg t genau w ie  die K akaosta rre  
nur nach trockenen Tagen m it  M onsunw ind , nach ka lten  N ächten 
und abkühlenden Regen und kann auf W asserm angel n ic h t zu rü ck ­
g e fü h rt werden. Das G elbwerden der F rü ch te  b eg in n t an der 
Spitze derselben und schre ite t in  der fü r  P ilz in fe k tio n  unm öglichen
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Z e it von 2 bis 3 S tunden über die ganze F ru c h t h inw eg. Insekten  
als E rre g e r konnten  n ich t beobachtet werden. Sam m elt man frische 
„m e la  -F rüch te , wäscht sie s te ril ab und bew ah rt sie in  einer ste rilen  
feuchten K am m er auf, so t r i t t  m eist keine P ilz e n tw ic k lu n g  auf.

A u f G rund dieser Beobachtungen w ar es so g u t w ie  erwiesen, 
daß die G e lb fr iic h tig k e it ebenfalls eine physio log ische W e lke  ist, 
die in  ih ren  Ursachen m it der K akaosta rre  in  Zusam m enhang steht. 
Be i ih r  sind jedoch die schädlichen W itte rungse in flüsse  von 
größerer Bedeutung als bei jener K ra n k h e it, da sie selbst in  den 
fü r  g u t gehaltenen Kakaoböden des Nordens der Inse l vo rkom m t.

Im  V e r la u f der Bekäm pfungsversuche w urde diese Annahm e 
auch bes tä tig t. Nach B e w erks te lligu n g  von gutem  W indschu tz  und 
D üngung  geht die K ra n k h e it deu tlich  zurück. Im  besonderen ver­
dienen h ie rbe i D üngungen  m it Holzasche und m it K a lisa lzen  Be­
achtung, -deren W irk u n g  eine auffa llende ist.

F ü r  hohen W indschu tz  sind fo lgende Bäum e zu em pfehlen: 
colima fria  M ille tia  atite 
m oandim  Pentaclethra macrophylla 
izaquente T reculia  africana 
fruta-päo Artocarpus in tegrifo lia
jaca „  incisus

— Cedrella mexicana.

A ls  n ie d rige r W in dsch u tz :

Täpa-oue, pau margoso Euphorbia Tuchyana 
quisafü, urucü Bixa orellana

— Hibiscus rosa-sinensis
— Musa textilis.

I I I .  F rüh re ife  und S te in früch tig ke it.
W ie  bei a llen F rüch ten  kann bei denen des Kakaos F rü h re ife  

und S te in frü c h tig k e it Vorkom m en. Sind diese Erscheinungen in 
\ ielen Kakao ländern  n u r eine K u r io s itä t, weshalb sie noch nie näher 
beschrieben w urden, so kann von ihnen in  -dieser K o lo n ie  behauptet 
werden, daß sie in  den le tz ten  Jahren zu einem w e it ve rb re ite ten  
Ü be l geworden sind. A n läß lich  von F erm en ta tionsstud ien  zwecks 
Verbesserung -der h iesigen K a ka o q u a litä t hat es sich auch heraus­
geste llt, daß w en iger e tw a m angelhafte  Ferm en ta tion , w ie  a llge ­
m ein angenommen w ird , sondern in  der H auptsache sie es sind, die 
den hande lsfertigen  K akao  ve rsch lech tert haben.

D ie  F rü h re ife  t r i t t  in  zw ei Form en auf. E ine rse its  sind es 
kle ine F rü ch te  m it u nen tw icke lten  harten Bohnen, die schlecht 
fe rm entie ren  und nach der F e rm en ta tion  speckig b leiben. Ih r  V o r ­
kom m en is t auf die während der M onsunw inde  (Jun i b is O k to b e r)
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reifenden F rü ch te  beschränkt und ko m m t in  allen un te r der 
T ro cke nze it leidenden P flanzungen, sow ohl in  S. Tom é w ie  in 
P rinc ipe , vo r. D ie  zw eite  F o rm  t r i t t  das ganze Jahr h indu rch  auf 
und is t dadurch gekennzeichnet, daß man an den von ih r  betroffenen 
F rü ch ten  äußerlich n ich ts  festste llen  kann. Sie scheinen den n o r­
m alen R eifegrad  e rre ich t zu haben. D ie  in  den Enden dieser 
Kapse ln  liegenden Samen sind in  ih re r E n tw ic k lu n g  zurückgeblieben 
und besitzen dieselben E igenschaften, w ie  sie bei der ersten F rü h ­
re ife fo rm  e rw ähn t wurden.

D ie  F rü h re ife  hängt bis zu einem gewissen Grade m it W asser­
m angel zusammen. O ffen s ich tlich  kom m en jedoch bei ih r  auch 
tie fe  Tem pera tu ren  und ungüns tige r Zustand der Böden als Ursache 
in  B e trach t. M itu n te r  is t sie sogar von der schon geschilderten 
G e lb frü c h tig k e it n ich t zu unterscheiden.

D ie  Sym ptom e der S te in frü c h tig k e it sind norm a l en tw icke lte  
F rüch te , in  denen die Samen ganz oder te ilw e ise  ve rs te ine rt sind 
(cacau empedrado). D ieselben ergeben nach der Ferm en ta tion  
ebenfa lls die oben erwähnten speckigen Bohnen. Ih r  V o rkom m en 
is t gering  und vo r allem  auf die P flanzungen in  über 500 m Höhe 
w ährend der T ro cke nze it beschränkt.

Z u r V e rr in g e ru n g  dieser K ra nkh e ite n  haben sich dieselben 
Maßnahmen w ie  bei der G e lb frü c h tig k e it bew ährt. Im  handels­
fe rtig e n  K akao  läßt sich die Zah l an speckigen Bohnen dadurch 
bedeutend m indern, daß man ihn  vo r dem T rocknen  wäscht. Es 
e rsche in t jedoch fü r  die Z u k u n ft unerläß lich, bei Saatauswahl fü r  
N eupflanzungen von hiesigen A m e lonado-A rten  abzusehen und nur 
A ngo le ta  und Cundeam or anzubauen, die gegen diese Ü be l bei 
w eitem  res is tenter sind und zudem zu einer Verbesserung der 
h iesigen K a ka o q u a litä t be itragen  werden.

IV . Der Zw ergw uchs und die Kakao welke.
D er Zw ergw uchs so ll h ie r ebenso w ie  die b isher beschriebenen 

K ra n kh e ite n  erst seit e in igen Jahren vorhanden sein. D ie  fra g ­
lichen Kakaobäum e werden n ic h t v ie l höher als 1 m. Ih r  Stamm 
b le ib t schm ächtig  und n im m t frü h z e itig  die R inden fä rbung  a lte r 
Bäum e an. D ie  B lä tte r  sind k le iner als bei norm alen Bäumen, die 
B lü te n  spärlich . D ie  re ifen  F rü ch te  sind k le in , ih re  Samen zw ar 
v o llz ä h lig , aber k le in  und fe rm entie ren  schlecht.

A uch  bei dieser K rankhe itse rsche inung  konnten  keine E rreg e r 
fe s tg es te llt werden. Sie finde t sich in  a llen Kakaopflanzungen, die 
jah re lang  vom  T h r ip s  a lle in  oder im  V e re in  m it K akaosta rre  heim -

Tropenpflanzer 1933, H eft 8. 23
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gesucht w urden. In  P rinc ipe  is t sie nach dem bere its erwähnten 
W a ldsch lag  sogar eine A llgem einersche inung  geworden.

U m  ih r  zu begegnen, ve rfie l man auf zw ei Auswege. M an 
pflanzte in  tie fe  P flanzlöcher, die m it E rde  n u r so w e it a u fg e fü llt 
w urden, daß die Bäum chen 30 b is 50 cm un te r der E rdoberfläche 
zu stehen kamen. D urch  diese P flanzungsa rt kamen die Bäume 
zw ar zu einer norm alen E n tw ic k lu n g , sie weisen dagegen n u r ge­
ringen  F ruch tansa tz  au f und erliegen am ehesten den K rankhe iten . 
Bessere R esu lta te  ergab das H eranziehen von P flänz lingen, die 
durch M a rk o ttie re n  erhalten wurden.

Das langsame Absterben ä lte rer Kakaobäum e (die K akao ­
w elke), ko m m t schon seit jeher im  N orden der Inse l in  allen an 
die Savanne oder ans M eer grenzenden P flanzungen vo r und Is t  
m it dem Zw ergw uchs wesensverwandt. M . Chr. G rav ie r schrieb 
darüber im  Jahre 1907: Dans le nord  de l ’île, pendant la période 
h ivernante , de ju i l le t  à septembre su rto u t, on v o it souvent des 
arbres de ta ille  variée dépé rir à cause de la secheresse du sol, „ fa lta  
de agua ‘, comme on id it à S. Tom é. O n peut fa ire  la même obser­
va tion  pou r des cacaoyers dont la racine p ivo tan te  rencontre, au 
cours de sa croissance, un sous-sol rés is tan t, im pénétrable . I l  se 
fo rm e alors, au contact de ce dernier, une sorte m o ignon ; une 
racine adventive  to u t à fa it  insu ffisan te  se développe la té ra lm en t,
1 arbre m eu rt au bou t de durée va riab le  sans aucune cause apparente 
sur les parties aériennes: tronc, branches et feu illes  (11).

Seine Beobachtung über die geringe T ie fe  der m eisten in  Frage 
komm enden Böden t r i f f t  zu, ebenso über die B ild u n g  von A d v e n tiv ­
w urze ln . Sie is t jedoch selten und kann n ich t als Sym ptom  der 
K ra n k h e it angesehen werden. Das dam alige Fehlen sekundärer 
K ra nkh e ite n  an oberird ischen T e ilen  des Kakaobaum es is t heute 
anders geworden. Im m e r s iedelt sich au f ihnen entw eder T h rip s , 
X y lo b o ru s  d iv. spec. und T e rm ite n  oder eine re ichha ltige  F lo ra  von 
Schwächparasiten w ie  N e c tria  d iv. spec., 'D ip lo d ia  cacaoicola, 
C o lle to trichu m  lu x ific u m  und auch Cephaleurus virescens an (a lga l- 
disease).

D ie  K akaow elke  scheint A na log ie  m it der e inzigen von aus­
w ärts  gem eldeten n ich tparas itä ren  K ra n k h e it, der „ in s te r-  
v ingsz iek te  in  Surinam , zu finden, welche von D . S. Fernandes und 
J. W . van D y k  un te rsuch t worden is t (12). W ie  von ih r  können 
auch in  dieser K o lon ie  andere Pflanzen e rg riffen  werden, die an 
Boden und W itte ru n g  ähn liche Ansprüche ste llen w ie  Kakao, z. B. 
Persea g ra tiss im a  und A lb iz z ia  moluccana.
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Nach den b isherigen A u s füh rungen  e rü b rig t es sich, näher 
darauf einzugehen, w o ra u f Z w ergw uchs und K akaow e lke  zu rück­
zu führen  sind. Den betreffenden Kakaobäum en fe h lt sozusagen alles, 
was zu ih re r E x is te nz  e rfo rde rlich  is t :  gu te r Boden, L u f t  und 
B oden feuch tigke it, Schatten und W indschu tz . D ie  E rfa h run g en  
haben auch gezeigt, daß zu ih re r B ekäm pfung  w e ite r keine beson­
deren Maßnahmen e rfo rde rlich  sind, als diese Lebensbedingungen 
des Kakaos w iederherzuste llen. D ies g e lin g t aber heute n u r noch 
in  Ausnahm efä llen.

D er Verfasser e rlaub t sich, a llen ö ffen tlichen  und p riva ten  
Instanzen von San Tom é und P rinc ipe , die ihm  bei A u s fü h ru n g  der 
vorliegenden U ntersuchungen  fö rd e rlich  gewesen sind, seinen besten 
D ank auszusprechen. Außerha lb  der K o lon ie  dankt er H e rrn  C. 
de V e rte u il, P o rt-o f-S pa in , und H e rrn  P ro f. D r. A. Bredemann, 
H am bu rg , fü r  das W o h lw o lle n , das sie ihm  zu ih rem  Gelingen ent­
gegengebracht haben.

Zusammenfassung.
In  den K a ka o ku ltu re n  der Inse ln  San Tom é und P rinc ipe  

konnten  insgesam t 6 m ehr oder w en iger um fangre iche n ich tpa ra ­
sitä re  K ra nkh e ite n  nachgewiesen werden, deren S ym p to m a tik  und 
Ä tio lo g ie  beschrieben w urde. Sie sind die Fo lgen  einer a llzu  exten­
siven K u ltu r ,  die im  V e re in  m it E n tw a ld un ge n  eine Veränderung  
des K lim a s  u nd  eine M in d e rw e rtig k e it der Böden in  ih re r E ig n u n g  
fü r  den K akao  h e rbe ige füh rt hat.

D ie  K a k a o s t a r r e  ( „ m o r t e  s u b i t  a“ ), an w elcher schon 
H underttausende  von Bäum en eingegangen sind, w ird  durch U n te r­
küh lungen  und A lu m in iu m v e rg iftu n g  in fo lge  E n tbasung  der k a lk ­
arm en Böden hervorgerufen.

D ie  G e l b f r ü c h t i g k e i t  ( „m  e 1 a“ ), die F r ü h r e i f e  
und die S t e i n f r i i c h t i g k e i t  ( „ c a c a u  e m p e d r a d  o“ ), die 
große A n te ile  der E rn te n  ve rn ich ten  bzw . versch lechtern, konnten  
auf schädliche W itte rungse in flüsse  und  E rnäh rungsstö rungen  
zu rü ckge fü h rt werden.

D er Z w e r g w u c h s  und die K a k a o w e l k e  sind durch 
Feh len a lle r zur K a k a o k u ltu r  e rfo rde rlichen  Voraussetzungen in  
den betreffenden P flanzungen e rk lä rt.

Z u r B ekäm pfung  und V o rbeugung  dieser K ra nkh e ite n  w urden 
fo lgende K u ltu rm aß nahm en  em pfoh len:

A u ffo rs tu n g ,
Verbesserung der Bodenbearbe itung und D üngung , 
K a lkungen ,
Resistenz- und V e red lungszüchtung .

23'
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Tabelle 2 . Analysenergebnisse von Bodenproben im Zusammen-

Bodenprobe
Spezi­
fisches

Gewicht

Humus 
durch 
G lüh­

verlust 
v. H.

Poren­
volumen

v. H.

Wasser­
kapazi­

tät

v. H.

Wasserstoff­
ionen­

konzentration
Azid i.-

Hydrolyt. T itra tion

H , 0 KC l
N o r d e n  d e r  I n s e l

I xo cm t ie f 2,656 1:9,8 56 68,4 6,9 5,7 11,0 neutral
i  m „ 2.771 17,1 76 53,7 6,8 5,3 12,4 0,1

2 10 cm t ie f 2,690 14,6 52 49,6 6,5 5.7 ■ 12,7 neutral
i  m „ 2,694 13,3 51 53,5 6,6 5,3 11,9 o,7

3 10 cm t ie f 2,523 15,1 55 4° , i 5,5 4,8 16,0 0,1
1 m „ 2,604 i 4, i 57 63,7 5,4 5,3 10,1 neutral
Z e n t r u m  d e r  I n s e l

I 10 cm t ie f 2,503 24,0 57 — 6,6 5,9 15,3 0,1
1 m „ 2,595 18,0 46 — 6,6 5,8 I I , I 0,1

2 10 cm tie f 2,679 14.7 49 46,7 6,0 5,2 14,2 0,1
i  m „ 2,668 14,3 51 87,0 5,4 4,6 18,1 0 .3

3 10 cm t ie f 2,649 15,5 55 47,8 5,0 4,3 31,1 6,5i  m  „ 2,552 13,0 52 54,6 5,0 4 , i 32,1 14,4

4 10 cm t ie f 2,483 19,3 57 47,5 4,6 4,3 34,9 10,0
i  m „ 2,512 16,0 53 54,2 4,9 4,5 20,3 2,3

5 10 cm t ie f 2,705 13,3 57 55,0 4,8 4,2 9,6 13,9i  m „ 2,767 n ,7 57 55,5 4,9 4 , i 3 ,o 16,8
O s t e n  c e r  I n s e l

I 10 cm t ie f 2,985 3:6,9 67 37,9 6,3 5,5 13,8 0,2
im  „ 2,821 15,0 62 62,0 5,0 4,8 17,3 0,8

2 10 cm t ie f 2,707 20,7 56 57,0 5,6 4,9 27,9 0,6
i  m » 2,691 l 6 , I 64 62,3 5,1 4,2 32,5 10,8

3 10 cm t ie f 2,559 17,5 65 55,9 4,7 4,4 38,3 13,4
1 m „ 2,585 16,5 64 61,7 4,7 4 ,o 43,9 25,2
W e s t e n d e r  I n s e l

I 10 cm tie f 2,819 10,2 48 50,0 6,5 5,7 9 ,o 0,1
i  m 2,833 9,3 47 54,7 6,1 5,3 13,0 0,1

2 10 cm t ie f 2,743 16,1 54 54,3 5,4 5 , i 18,0 0,4
1 m „ 2,693 14,1 54 50,3 4,9 4,5 18,8 1,8

3 10 cm t ie f 2,731 15,6 53 42,9 5,9 5,6 10,5 neutral
i  m 2,705 14,1 53 49,2 6,3 5,7 8,8 0,1
S ü d e n  c e r  I  n s e 1

I 10 cm t ie f 2,742 17,3 55 49,4 6,0 5,7 8,5 O, 1
i  m „ 2,552 13,9 55 56,7 4,9 5 ,o 11,0 0,1

2 10 cm t ie f 2,573 15,4 52 44,8 4,7 3-9 46,9 3 i ,31 m 2,562 14,7 57 52,5 4,3 3,8 54,5 67,3

3 10 cm t ie f 2,678 17,7 53 54,6 4.3 3,8 67,0 47-i1 m „ 2,621 16,0 51 53,3 4,2 3,9 89,7 80,0

4 10 cm t ie f 2,679 18,7 55 58,2 4,3 3,9 7 i ,5 55:3
1 m „ 2,680 16,7 53 52,0 4,1 3,7 96,5 86,9
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hang mit Welkekrankheiten des Kakaos in San Tomé.

Austauschfähige Bodenbestandteile 
in ioo  g Boden

A lum in ium  
als A 1s0 3 

mg

K a lk  
als CaO 

mg

K a li 
als K jO  

mg

0,0 57o ,i 12,5
0,0 441,1 10,1
0,0 368,2 0,0
0,0 188,1 Spuren
0,0 I 4 B5 2,1
0,0 H 5, i 2,7

0,0 431,4 8,0
0,0 258,0 4,6
0,0 392,6 Spuren
0,0 277,4 0,0
3,8 98,5 0,0
6,4 80,5 0,0

5,7 52,7 0,0
3,3 40,2 0,0

5,9 25,8 0,0
5,3 25,0 0,0

0,0 227,5 ___

0.0 62,4 —

0,0 290,9 —

0,0 178,4 —

Spuren 97,7 ___

Spuren 53,7 —

0,0 34 i ,2 ___

0,0 252,5 —
0,0 159,5 —

M 86,0
“

0,0 123,4 _

0,0 68,0 —

0,0 2Í9,2 —

0,0 134,6 —
14,6 102,6 —
37,4 127,6

25,4 138,6
38,6 58,8 —

26,7 86,8 —

49,1 43,4 —

B e m e r k u n g e n

Lage 80 m üb. d. Meere, flaches Gelände m it tie fgründ. Rotlehmboden. 
G nter Hochschatten n. W indschutz, künstl. Bewässerung, Düngung m it 
Stallm ist. K r a n k h e i t  n ic h t  v o rh a n d e n .

Lage 300 m, Abhang m it S te ingerö ll (cacau das pedras). N atürliche r 
W indschutz. K r a n k h e i t  n ic h t  v o rh a n d e n .

Lage 50 m, flaches Gelände m it Rotlehmboden, sehr trocken. Schlechter 
Hochschatten, ohne W indschutz, Bewässerung unzureichend. Regen­
menge 1928: 1545,8mm, 1929: 949,1mm. K a k a o s t a r r e  n ic h t  v o r ­
h a n d e n ,  jedoch G e lbfrüchtigke it, Kakaow elke, Zwergwuchs u.Thrips. 
K rankhe iten  durch Verbesserung d.Bodenbearb. u. Ka lidüng, behoben.

Lage 500 m, flaches Gelände m. geringer Neigung, steinig. Guter Hoch­
schatten u. W indschutz. Regenmenge 1928: 2959,4 mm, 1929:2460,5 mm 
K r a n k h e i t  n ic h t  v o rh a n d e n .

Lage 400m, Ta l m it S te ingerö ll. N atürliche r W indschutz. K a k a o  - 
s ta r r e  n ic h t  v o r h a n d e n ,  jedoch W urzelfäule.

Lage 300 m, H ügelrücken m it Gelblehmboden. Ohne W indschutz m it 
kümmerlichem Schatten. K a k a o  d e n  W e lk e k r a n k h e i t e n  u n d  
T h r ip s  z u m  g r ö ß te n  T e i l  e r le g e n .  Absterben von A lb izz ia  
moluccana durch K a lkung  verhindert.

Lage 400 m, Abhang m it Rotlehmboden. Ohne W indschutz m it w en ig  
Schatten. K a k a o s t a r r e ,  G e l b f r ü c h t ig k e i t ,  K a k a o w e lk e  
u n d  A b s te r b e n  v o n  P e rs e a  g r a t is s im a .  D urch Düngung, 
K a lkung  und Beschattung zum S tills tand gebracht.

Lage 300 m, Abhang m it Lateritboden. Ohne W indschutz m it küm m er­
lichem  Schatten. K a k a o s t a r r e ,  G e lb f r ü c h t ig k e i t ,  K a k a o ­
w e lk e  u n d  A b s te r b e n  v o n  P e rs e a  g r a t is s im a .  D urch 
Düngung, K a lku n g  usw. erheblich verbessert, jedoch unrentabel.

Lage 80 m, N iederung m it undurchlässigem Untergrund. Ohne W in d ­
schutz m it wenig Schatten. Regenmenge 1930:1831,5 mm, 1931:1625,0 mm. 
K a k a o s t a r r e  n ic h t  v o r h a n  d e n , jedoch G elbfrüchtigke it, K akao- 
w elke und Zwergwuchs. Bekämpfungsversuche erfo lg los geblieben.

Lage 200 m, Tal, Gelblehm, sehr feuchte Lage. N atürliche r W indschutz. 
Regenmenge 1930: 1909,5 mm, 1931: 1689.5 mm. K a k a o s t a r r e  im  
B e g in n .  W urzelfäule. D urch le ich te  K a lkung  behoben.

Lage 200 m, Abhang, Gelblehm. W en ig  Schatten, ke in  Windschutz. 
K a k a o s t a r r e  v o rh a n d e n .  Bekämpfungsversuche durch Verbesse­
rung  der Bodenbearbeitung, D üngung u. K a lku n g  e rfo lg re ich  gewesen.

Lage 500 m, Ta l, ste in ig  und feucht. G uter Schatten und Windschutz, 
Düngung m it S ta llm ist. K a k a o  s ta r r e  n ic h t  v o r h a n d e n ,  jedoch 
W urzelfäule.

Lage 100 m, flaches Gelände m it geringer Neigung, Gelblehm . W enig 
Schatten, ohne W indschutz dem Seewind ausgesetzt. Regenmenge 
1932: 2368,0 mm. K a k a o s t a r r e ,  G e lb f r ü c h t ig k e i t ,  K akao­
w elke, Zwergwuchs, Thrips  und Absterben von A lb izz ia  moluccana 
vorhanden. Bekämpfung durch K a lkung  und w iederholte  Düngung 
m it E rfo lg  durchgeführt.

Lage 200 m, Abhang, Gelblehm. Dem Steigungsregen ausgesetzt. 
K a k a o s t a r r e  u n d  W u r z e l f ä u le  v o rh a n d e n .  D urch leichte 
K a lkung  zum S tillstand gebracht.

Lage 100 m, Abhang, steinig. G uter Schatten, natürlich geschützt. 
K r a n k h e i t  n ic h t  v o rh a n d e n .

Lage 300 m, H ügelrücken m it O rtste in lager im  Untergrund. Schatten 
und W indschutz unzureichend. Regenmenge 1927:4515,0 mm, 1928: 
4300,0mm. K a k a o s t a r r e ,  G e lb f r ü c h t ig k e i t ,  K a k a o w e lk e  
vorhanden. Krankhe iten  durch Bodenbearbeitung, K a lku n g  und starke 
Düngung m itte ls  S ta llm ist oder künstlichem  V o lldünger behebbar, 
jedoch unrentabel.

Lage 300 m, flaches Gelände m it geringer Neigung, im  Untergrund 
H yd ra rg illit la g e r. Schatten und Windschutz unzureichend. Regen­
menge 1932: 3223,2 mm. K a k a o s t a r r e ,  G e l b f r ü c h t ig k e i t ,  
K a k a o  w e lk e  vorhanden. Bekämpfungsversuche erfo lg los geblieben.

Lage 250 m, flaches Gelände m it geringer Neigung, im  Untergrund 
H yd ra rg illit la g e r. Schatten und W indschutz unzureichend. K a k a o ­
s ta r r e ,  G e l b f r ü c h t ig k e i t ,  K a k a o w e lk e  verhanden. Be­
kämpfungsversuche n icht vorgenommen.
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In  ihren  A u s füh rungen  und W irk u n g e n  sind dieselben ein­
gehend gesch ildert worden. O b sie in  allen T e ilen  der Inse ln  den 
gewünschten E r fo lg  b ringen, is t fra g lic h , da sich große T e ile  der­
selben zu einer ko n tin u ie rliche n  K a k a o k u ltu r  n ich t m ehr eignen.
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Spezieller Pflanzenbau m

Die K u ltu r von Coffea excelsa in Indochina. E inem  V o rtra g  von 
Cram er über die K u ltu r  von Coffea excelsa in  Indochina, ve rö ffe n tlich t in 
„A c tes  et Comptes Rendus de l ’A ssoc ia tion  Colonies-Sciences“ , 9. Jahrgang, 
N r. 92, entnehmen w ir  das Folgende:

D ie  W ir ts c h a ftlic h k e it der K u ltu r  von Coffea arabica in  Indoch ina ist 
zw e ife lha ft, da diese A r t  e inm al größere Ansprüche an den Boden s te llt 
und zum  anderen erheblich un ter Schädlingen leidet. C r a m e r  schlägt 
daher vor, C. arabica entweder durch die K u ltu r  von C. excelsa zu e r­
gänzen oder zu ersetzen. C. excelsa w urde von C h e v a l i e i r  im  Tschad­
seegebiet gefunden. E r  w ird  heute in  gewissem U m fange in N iederländisch- 
Ind ien  k u ltiv ie r t. M it  Robusta erzeugte H yb ride n  erscheinen recht e rfo lg ­
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versprechend. C. excelsa, zu der L ibe rica -G ruppe gehörig, en tw icke lt sich 
zu einem stattlichen Baum m it starken Ästen. D ie  B lä tte r sind groß und 
lede ra rtig . D ie  F rüchte  sind k le ine r als die des eigentlichen L ibe rica - 
Kaffees und verschieden gestaltet. D ie  F ruch tpu lpe  is t weich und v ie l 
sa ftre icher als die von L ibe rica . C. excelsa ze ig t in  seinen äußeren E igen ­
schaften eine große M an n ig fa ltig ke it.

C. excelsa is t gegen ungünstige Verhä ltn isse sehr w iderstandsfäh ig. 
W ährend C. arabica, soweit noch auf Java angebaut, nach einer guten 
E rn te  von H em ile ia  va s ta tr ix  befallen w ird , seine B lä tte r v e r lie r t und in ­
folgedessen im  folgenden Jahr im  E rtrage  versagt, le ide t C. excelsa —  ob­
g le ich  gegen H em ile ia  n ich t im m un —- n ich t in  dem Um fange. V o r  allem  
werden die vom  Rost befallenen B lä tte r nu r in  geringem  U m fange abge­
w orfen. Es kom m en a lle rd ings auch einzelne Bäume vor, die ähnlich stark 
le iden w ie C. arabica. Bereits im  Saatbeet sollen daher alle als a n fä llig  erkenn­
baren Pflanzen ausgemerzt werden. W ährend C. arabica vom  Kaffeebohrer 
außerordentlich s ta rk  befallen w ird  und zu r B ekäm pfung erhebliche M itte l 
aufgew andt werden müssen, is t C. excelsa p rak tisch  ohne B e fa ll; wenigstens 
hat man bisher noch n ich t beobachtet, daß der K affeebohrer die K u ltu r  von 
C. excelsa e rns tlich  bedroht.

C. arabica ve rlan g t in T o n k in  zum  guten Gedeihen große M engen an 
S ta lldünger, dessen G ew innung sich recht teuer s te llt. C. excelsa is t in  
dieser Beziehung anspruchloser; die Viehbestände und die Aufwendungen, 
die fü r  die W eiden gemacht werden müssen, sind erheblich geringer. 
C. excelsa s te llt an die Bodengüte w esentlich geringere A nfo rderungen.

C. excelsa is t gegen geringe Tem peraturen v ie l em p find licher als 
C. arabica, verm ag aber, da die B e fruch tung  bereits in  der geschlossenen 
B lü te  sta ttfinde t, im  Gegensatz zu C. arabica selbst in  der Regenzeit einen 
guten F ruchtansatz zu erzielen. In  T o n k in  kom m en a lle rd ings vere inze lt 
e inm al Tem peraturen vor, die C. excelsa schädigen. D ie  Pflanzen werfen 
sodann die B lä tte r ab. W ahrsche in lich  w ird  man dem Schaden durch A n ­
bau von Schattenbäumen begegnen können.

D ie  jäh rlichen  E rträge  von C. excelsa sind regelm äßiger als die von 
C. arabica. Im  vo lltragenden A lte r  werden von der F lächeneinheit die 
doppelten E rträ g e  gegenüber C. arabica erzie lt. C r a m e r  berich te t über 
2 t m ark tfäh igen  K affee je  H e k ta r und Jahr und glaubt, daß sich in  T o n k in  
ohne weiteres im  M itte l E rträ g e  von i  t je  H e k ta r erzielen lassen werden, 
ohne daß die Bäume durch Ü bertragen anfangen zu leiden. D u rch  ent­
sprechende Selektionsmaßnahmen w ürden sich vorauss ich tlich  auch in  In d o ­
china die E rträge  ganz wesentlich steigern lassen. C. excelsa re ift  zu 
einem anderen Z e itpu nk t als C. arabica. In  T o n k in  is t die E rn te  von 
C. arabica gegen Ende des Jahres, die von C. excelsa gegen M itte  des 
Jahres. D ie  D auer einer E rn te  e rs treckt sich bei C. excelsa ipn allgem einen 
über eine längere Z e it als bei C. arabica. Bei einem A nbau beider 
V arie tä ten nebeneinander läßt sich eine gute V e rte ilu ng  der P flücken über 
das ganze Jahr erzielen. W esen tlich  is t noch ein anderer V o rte il, den 
C. excelsa bietet, der darin  besteht, daß die K irschen w esentlich fester am 
Zw e ig  sitzen. W ährend  bei C. arabica die P flücken sich alle 2 bis 3 W ochen 
fo lgen  müssen, können bei C. excelsa 8 bis 10 W ochen zwischen zwei 
P flücken liegen, ohne daß die K irschen  abfallen.

A lle n  diesen V o rte ile n  von C. excelsa stehen aber auch Nachteile gegen­
über. D ie  Q u a litä t und die erzie lbaren P reise sind bedeutend geringer als
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bei C. arabica. Sie können etwa den Preisen fü r  Robusta-Kaffee g le ich­
gesetzt werden. Zum  anderen is t das Rendement erheblich geringer. Bei 
C. arabica rechnet man 6 kg  K irschen auf i  k g  m arktfäh igen  Kaffee, bei 
C. excelsa sind h ie rfü r 9 kg  e rfo rde rlich . D ie  P flücke und A u fb e re itu ng  
s te llt sich bei C. excelsa etwas teurer, v o r a llem  auch noch dadurch, daß 
die Größe der K irschen  sehr ungle ich ist, w odurch das Pulpen ko m p liz ie rt 
w ird , und daß die S ilberhaut sehr fest an der Bohne anhaftet und sich nur 
durch einen Trockenprozeß bei ioo° C entfernen läßt. Bei derartigen 
T rocken tem peraturen is t aber unbed ingt ein T rockenappara t notwendig.

D ie  M a n n ig fa lt ig k e it an Gestalt, W uchs, die verschiedene W id e r­
s tandsfäh igke it gegen K rankhe iten  und Schädlinge m acht eine Auslese er­
fo rde rlich . A u f der V ersuchsstation P hu -H o  in  T o n k in  hat man durch A us­
wahl des Saatgutes von den besten Bäumen und S elektion des P flanz­
m ateria ls in  den Saatbeeten bedeutende E rfo lg e  zu verzeichnen gehabt. Man 
rechnet, daß man die doppelte Zahl von Bäumchen als fü r  das F e ld  benö tig t 
heranziehen muß.

Schließlich muß gegenüber C. arabica das langsame W achstum  von 
C. excelsa als N achte il erw ähnt werden. C. arabica beg innt bereits im  
zweiten Jahr im  F e ld  m it B lühen, und im  d ritten  Jahr kann o ft  schon eine 
kle ine P flücke vorgenom m en werden. C. excelsa dagegen t r i t t  erst im  4. 
oder 5. Jahr ins P rod uk tio nsa lte r und e rre ich t den V o lle rtra g  im  8. oder 
10. Jahr und es is t daher schon versch iedentlich der V orsch lag  gemacht 
worden, beide Sorten im  Gemisch anzubauen und C. arabica herauszu­
schlagen, sobald C. excelsa sich genügend en tw icke lt hat.

Im  allgem einen dü rften  die V o rte ile , die die K u ltu r  von C. excelsa m it 
sich b rin g t, die N achteile überw iegen. Besonders sei h ie r nochm als auf 
den A nbau beider Sorten nebeneinander und die daraus sich ergebenden 
günstigen be triebsw irtscha ftlichen  Fo lgerungen hingewiesen.

Im  folgenden noch einige W o rte  zu r T echn ik  der K u ltu r . In fo lg e  
des baum artigen W uchses bedarf C. excelsa m indestens des doppelten 
Standraumes als C. arabica. W enn man 1000 bis 1500 A rab ica-B äum e je 
H e k ta r p flanzt, so sind bei C. excelsa etwa 500 bis 600 Bäume je H e k ta r zu 
rechnen. V o rte ilh a ft fü r  die A usnu tzung  der K u ltu r  is t eine entsprechende 
Regelung des Schattens. N ich t a lle in  die V e rm inde rung  des E influsses des 
L ich tes dü rfte  sich güns tig  ausw irken, sondern v o r a llem  läßt sich durch 
Schatten, verbunden m it sachgemäßem Schn itt, die E rtrags tre ue  sichern. 
Da C. excelsa w eniger le ich t anwächst als C. arabica, is t zu empfehlen, die 
jungen Pflanzen in  den P flanzkörben ins F e ld  zu setzen. E in e r besonderen 
Regelung bedarf auch der Schn itt. Zweckm äßig z ieht man den H auptstam m  
in  einem oder in  zwei P ara lle ltrieben . In  den ersten Jahren en tw icke ln  die 
H aup ttriebe  n u r Zweige erster O rdnung. Sobald die H aup ttriebe  2 m hoch 
sind, werden sie geköp ft, um  die P flücke n ich t zu schw ierig  zu gestalten. 
D ie  m it F rüchten besetzten Zweige biegen sich nieder, so daß der P flücke r 
die K irschen von de ra rtig  geköpften Bäumen noch ohne weiteres erreichen 
kann. D ie  sich auf den Zweigen erster O rdnung entw icke lnden Seiten­
zweige sind fast im m er w eniger fruch tb a r und müssen daher en tfe rn t 
werden, da sie n u r den H auptzw eigen N ährstoffe, die z u r A usb ild u n g  der 
F rüchte no tw end ig  sind, fortnehm en. Im  Gegensatz zu C. arabica, der 
nu r an jungem  H o lz  B lü ten  und F rüchte  he rvo rb ring t, verm ag C. excelsa 
am alten H o lz  regelm äßig zu tragen. Ms.
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Teeanbau in Nyassaland. D er bekannte englische Teesachverständige 
H . H . M a n n  hat im  Jahre 1932 die T eed is tr ik te  in  Nyassaland besucht und 
danach in einem V o rtra g  v o r den dortigen  P flanzern über seine W a h r­
nehmungen und seine Ansich ten über die A ussichten des Teeanbaus do rt- 
selbst berichtet. D ieser V o r tra g  is t vom  D epartm ent o f A g r ic u ltu re  im  
„B u lle t in “  N r. 4 ve rö ffe n tlich t und vom  „T ro p ic a l A g r ic u ltu r is t“  N r. 3/1933, 
dem „A g r ic u ltu ra l Jou rna l o f C eylon“  im  W o rt la u t wiedergegeben, da der 
In h a lt von allgem einem  Interesse is t und ausgezeichnete Beobachtungen und 
Ratschläge enthält.

Nach A ns ich t von H . H . M ann sind K lim a  und Boden in  den D is tr ik te n  
M la n je  und Cholo fü r  den A nbau von Tee geeignet. O bg le ich zw ar die 
Niederschlagsm engen ge ringer sind als man gew öhnlich fü r  no tw end ig  er­
achtet, sind die sonstigen Bedingungen doch so günstig , daß sie die M ängel 
des geringeren Niederschlages auszugleichen verm ögen. Es w ird  aber be­
ton t, daß die W ahrsche in lichke it, einen w irk lic h  feinen und hochw ertigen 
Tee zu bauen, recht ge ring  ist, wenngle ich sich in  bezug auf die G üte des 
Tees noch manche Verbesserung durchführen lassen würde.

D a  vom  September bis Novem ber eine ausgesprochene T rockenze it 
herrscht, is t es notw endig , dieser Tatsache durch besondere M ethoden Rech­
nung zu tragen und n ich t n u r Methoden, welche in  anderen Ländern  m it 
anderen k lim atischen Bedingungen üb lich  sind, einfach nachzuahmen. D er 
E in fluß  der trockenen, heißen Z e it is t sehr bedeutend, und der em pfind liche 
Übergang von warm em  zu ka ltem  W e tte r fü h rt zu einem S tills ta nd  des 
W achstum s in  einer W eise, w ie diese in  trop ischen Teegebieten n ich t be­
kann t ist. Infolgedessen re if t  das H o lz  des Teestrauches h ie r ganz anders, 
als w ie  das gleichen A lte rs  in  Ceylon. H ieraus e rg ib t sich die N o tw en d ig ­
ke it, ein anderes System des Zurückschneidens und auch der Pflege an­
zuwenden, als in  Ceylon üb lich  ist. Das g i l t  auch fü r  die A nw endung von 
W indschu tz, G ründüngung, Bodenbeschattung usw.

In  den genannten T eed is trik ten  is t der Boden zwar n ich t sehr reich, 
aber in fo lg e  seiner T ie fg rü n d ig k e it doch zum  Teeanbau geeignet. D ie  P fa h l­
w urze ln  haben die M ög lich ke it, t ie f in  den Boden e inzudringen und so die 
Pflanzen w iders tandsfäh ig  selbst gegen längere D ü rre  zu machen, vo raus­
gesetzt, daß man n ich t den Fehler begeht, die Teesträucher während der 
heißen T rockenperiode  unbeschnitten m it v ie l Laub sich selbst zu über­
lassen. D er Boden ne ig t a lle rd ings sehr dazu, abgeschwem m t zu w e r­
den, was aber durch rechtze itige und rich tige  Maßnahmen verm ieden 
werden kann.

U ber die Beschattung des Tees gehen die A nsich ten zw ar noch aus­
einander, doch scheint ein le ich te r Schatten em pfehlensw ert zu sein. D e r 
W e rt der Schattenbäume hegt n ich t n u r darin, daß die einzelnen Sträucher 
und das ganze F e ld  einen le ichten Schatten erhalten, sondern daß sie g le ich ­
ze itig  die Ausw aschung des Bodens verh indern  und bei r ic h tig e r W ah l auch 
den Boden m it S ticks to ff bereichern. Geeignet sind die verschiedenen Spezies 
von A lb izz ia , w ie A . s tipu la ta , welche sich in  Ind ie n  g u t bewährt hat, ferner 
A . moluccana, A . fas tig ia ta  usw. S o llte  irgendw elche G efahr der V e rb re itu ng  
von W urze lk rankh e ite n  durch die Schattenbäume bestehen, is t zu empfehlen, 
sie alle 10 bis 12 Jahre abzuschlagen und durch junge  Bäume zu ersetzen. 
In  Nyassaland scheint der A nbau von E ry th r in a  ind ica zu r V erh inde rung  der 
Bodenabschwemmung, zu r Bodenbeschattung, als W indschu tz  und auch als



344

G ründüngung gute E rfo lg e  geze itig t zu haben, doch so ll man derartige 
Pflanzen n ich t länger als 2 Jahre stehen lassen, um  sie dann w ieder zu er­
neuern. A uch  Ind ig o fe ra  endecaphylla und die einheim ische Desm odium  
sind fü r  diese Zwecke geeignet. Besonders gew arnt muß aber davor werden, 
Gras in der Teepflanzung aufkom m en zu lassen, da Tee und Gras sich nie­
mals m ite inander vertragen und Graswuchs die Teepflanzung ganz erheblich 
schädigt. G ründüngung so ll bei Beginn der Regenzeit ausgesät und recht­
ze itig  un tergehackt werden. E ine vers tä rk te  A nw endung von natürlichem  
Dünger, insbesondere von V iehdünger, is t zu empfehlen, gegebenenfalls auch 
die A nw endung von schwefelsaürem  A m m on ia k  und anderem S ticks to ff­
dünger. W enn auch Phosphorsäure-Düngeversuche zunächst noch keine 
E rfo lg e  gezeigt haben, is t doch anzunehmen, daß man ba ld auch z u r A n ­
wendung von diesem w ird  übergehen müssen. K a lk  scheint den dortigen  
Böden n ich t zu fehlen.

D ie  P fla n zw e ite , dü rfte  in  den meisten P flanzungen zu w e it gewählt 
worden zu sein, doch scheint es, daß man je tz t geneigt is t, zu engeren 
P flanzw eiten überzugehen, und zw ar auf 4 X 4  Fuß im  D re iecksverband. Bei 
Festsetzung der P flanzw eite  is t zu beachten, daß nu r eine geschlossene O ber­
fläche der gesamten Teesträucher eine vo lle  E rn te  geben kann, w e il von­
einander en tfe rn t oder lückenhaft stehende Teesträucher nu r eine kle inere 
Oberfläche haben. Je w e ite r die E n tfe rn u n g  der einzelnen Teesträucher von­
einander ist, desto schw ieriger is t es außerdem, durch rich tiges Z u rü ck ­
schneiden die S träucher zu zw ingen, sich zu schließen.

Ob es zweckm äßiger ist, die Saat an O rt und Stelle „ in  s itu “ , d. h. in  
die vorbere ite ten P flanzlöcher auszulegen oder aber in  Saatbeeten heran­
zuziehen, muß von F a ll zu F a ll entschieden werden. A llge m e in  kann man 
aber w oh l sagen, daß s o rg fä lt ig  herangezogene P flänz linge  aus Saatbeeten, 
im  A lte r  von 6 bis höchstens 9 M onaten m it einem kle inen E rdbä llen  ve r­
pflanzt, am besten gedeihen. Das Auspflanzen muß m it ganz besonderer 
S o rg fa lt geschehen. H ie ran  scheint es doch m anchm al etwas ge feh lt zu 
haben. Es haben anscheinend n u r wenige P flanzungen w eniger als 10 v. H. 
Feh lste llen  aufzuweisen. Es g ib t sogar P flanzungen, die ganz erheb lich mehr 
haben, während nach ind ischer A u ffassung  5 v. H . Fehlste llen als D u rch ­
schn itt ge lten kann. Es is t unbed ingt anzustreben, g le ich von vornhere in  
eine m ög lichs t feh ls te llen fre ie , gle ichm äßig geschlossene A n lage zu be­
kom m en, selbst wenn diese etwas m ehr Geld kostet. E ine w irk lic h  gute, 
so rg fä ltig e  A n lage w ird  im  Lau fe  der kom m enden Jahre w en iger U nkosten 
verursachen, sich le ich te r k u ltiv ie re n  und beschneiden lassen und auch alle 
Jahre bessere E rträ g e  bringen.

F ü r  den E r fo lg  des Zurückschneidens is t es w ich tig , daß die sich ent­
w icke lnden jungen Teepflanzen m ög lichs t n ich t e instäm m ig sind, daß sie 
aber auch n ich t unnö tige  Äste tragen. Zweck und Z iele des Schneidens 
sow ohl fü r  die E n tw ic k lu n g  des Strauches selbst als auch fü r  die E rn te  
sind, eine gleichmäßige, bre ite  Oberfläche des Strauches zu erzielen. Das 
H aup tas tw erk  des Busches muß von vornhe re in  so gezogen werden, daß 
eine gute E rtrags fä h ig ke 'it auf m ög lichs t lange D auer gesichert ist. A u f  den 
rich tigen  S chn itt des Teestrauches sow ohl in  der A r t  der A us fü h run g  als 
auch in  bezug auf die Z e it kom m t ungeheuer v ie l an. Es is t zu empfehlen, 
den ersten S chn itt m ög lichs t t ie f zu legen, etwa 4 Z o ll über den Erdboden. 
D ie  sich dann nach den Seiten entw icke lnden Äste müssen den Hauptrahm en
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fü r  die E n tw ic k lu n g  und die F o rm  des Strauches ergeben und so lang ge­
halten werden, daß sie nach einigen Jahren noch ein starkes Zurückschneiden 
zulassen, ohne den m it dem ersten S chn itt herangezogenen Rahmen des 
Strauches zu gefährden. Es muß also der nächste S chn itt in  einer Höhe von 
etwa 14 Z o ll über dem Erdboden du rchge füh rt und dann a llm äh lich  mehr 
und  mehr nach oben verleg t werden, um  so eine m ög lichst gleichmäßige, 
gesunde und bre ite  V eräste lung  des Teestrauches zu erzielen. D ie  S chn itt­
flächen müssen g la tt und sauber sein und den weißen Am eisen n ich t zu v ie l 
A ng riffs flächen  geben.

D ie  b isher in Nyassaland übliche Methode, den Tee, ohne ihn zu rück- 
zuschneiden, 6 oder 7 Fuß hoch werden zu lassen, is t unzweckm äßig, w e il 
die jungen Pflanzen in der T rockenze it dann un ter Um ständen ih r  Laub 
ve rlie re n  und hartes H o lz  bekommen. Je frühe r m it dem S chn itt begonnen 
w ird , desto besser. F ü r die gesamte F orm ung, aber auch fü r  den E rtra g  
•des Teestrauches is t der zweite S chn itt am w ichtigsten. E r  muß so aus­
ge füh rt werden, daß sich der Busch hiernach sehr k rä ft ig  en tw icke lt, w e il 
■die h ierdurch veranlaßten A ustriebe  fü r  eine Reihe von Jahren fü r  die E rn te  
maßgebend sein werden. M an da rf n ich t im  Z w e ife l darüber sein, daß ta t­
säch lich ein u n rich tig e r S chn itt die ganze E n tw ic k lu n g  und den Gesund­
heitszustand der Sträucher, aber auch den E rtra g  ganz erheblich beeinflussen 
kann. Je nach Lage der Um stände mag es no tw end ig  sein, die S träucher 
jedes Jahr zu beschneiden oder nu r alle 2 bis 3 Jahre. D u rch  die a lljä h rlic h  
w iederkehrende starke T rockenhe it w ird  der Teestrauch in Nyassaland sehr 
s ta rk  m itgenom m en, und das H o lz  re ift  verhä ltn ism äß ig  schnell aus. Es is t 
deshalb m it z iem licher S icherheit anzunehmen, daß sich ein jäh rliches Z u rü c k ­
schneiden am besten bewähren w ird . W enn ein b re it veräste lte r Strauch 
w ährend der T rocken ze it, September— Novem ber, m it v o lle r  B elaubung stehen­
b le ib t, is t naturgemäß der V erb rauch  an Feuch tigke it sehr bedeutend. Zu 
beachten ist, daß der m ittle re  T e il des Busches den meisten E rtra g  g ib t und 
daher w e rtv o lle r is t als die Außenäste. Es muß deshalb der S chn itt dahin 
zielen, in  der M itte  des Busches eine gu t geschlossene V e rte ilu n g  von jungen 
Ästen, welche vie le junge T riebe  he rvorb ringen  können, zu erhalten. In  gut 
geschnittenen Büschen kann man in  der M itte  etwa 6 bis 7 Generationen von 
Zweigen zählen, während an den Außenseiten nu r 4 bis 5 Generationen 
zu zählen sind. W erden die S träucher nu r daraufh in  geschnitten, eine m ög­
lichs t weite Oberfläche zu b ilden, w ird  auch die M itte  w eniger e rtragre ich  
sein, w e il sich an Stelle von gesunden, k rä ftig e n  Außenästen nu r dünne 
Ruten entw icke ln. T atsäch lich  hängt der E r fo lg  und der E rtra g  einer Tee­
pflanzung in a lle re rs te r L in ie  von einem rich tigen  S chn itt ab, welcher sich 
in  jedem  Lande nach den ö rtlichen  V erhältn issen zu rich ten haben w ird . Es 
is t daher verständlich, daß er in Nyassaland anders sein muß als in  Ind ien  
und Ceylon. E inen hohen E rtra g  von einer Teepflanzung kann man einm al 
dadurch erreichen, daß man sehr grob p flückt, näm lich  3 B lä tte r und den 
S p itzen trieb  an Stelle von den üb lichen 2 B lä tte rn  und Spitzentrieb, oder aber 
man p flü ck t anstatt auf Q ua n titä t nu r auf Q ua litä t, um  bessere Preise und 
dadurch höhere R e inerträge zu erzielen. Je frische r die jungen B lättchen 
gepflückt werden, desto zarte r sind sie und desto besser is t auch ih r  A rom a. 
W ird  auf Q ua n titä t gepflückt, werden dem Busch un ter Um ständen zu v ie l 
B lä tte r  genommen, w odurch  er in der E rzeugung neuer A ustriebe während 
der we iteren E rn te ze it behindert w ird .
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D ie  erste P flücke w ird  begonnen, wenn die m ittle re n  T riebe  des 
Busches etwa 5 B lä tte r und die Spitzenknospe zeigen. Es werden dann von 
den sow eit en tw icke lten  T rieben  die beiden obersten B lä tte r und die Spitze 
gepflückt. W enn die P flanzung in  dieser W eise zw eim al du rchgepflückt ist, 
w ird  die nächste G eneration der T riebe  zu r A be rn tun g  fe r t ig  sein. V on  nun 
an muß so gep flückt werden, daß die einzelnen T riebe  n ich t zu lang wachsen. 
Nach der zweiten b is  d ritten  P flücke fän g t der Busch gew öhnlich  sehr s tark 
an zu treiben, so daß so rg fä ltig s te  Beobachtung no tw end ig  ist, um  ungleiches 
D urch tre iben  zu verh indern .

D ie  rechtze itige und sonst r ich tige  D u rch füh rung  der P flücke is t na tu r­
gemäß davon abhängig, ob genügend geschickte Hände in  der P flückze it zu r 
V e rfü g u n g  stehen, um  im m er w ieder rech tze itig  einsetzen zu können. Jeder 
Schlag w ird  gew öhnlich alle 7 Tage, un ter Um ständen noch schneller, durch­
zupflücken sein, um  ein frisches, aber tro tzdem  reifes B la tt zu gewinnen.

Ü ber Schädlinge und K rankhe iten  von Tee in  Nyassaland is t ve rhä ltn is ­
mäßig w enig zu sagen. Im  allgem einen fehlen, sow eit sich bis je tz t hat 
festste llen lassen, w irk lic h  gefährliche K rankhe iten  und Schädlinge, ganz 
besonders seit der e rfo lg re ichen B ekäm pfung der G elbwelke. D ie  ernstesten 
derzeitigen Beschädigungen werden durch die Teefliege H e lope ltis  und ve r­
schiedene W urze lk rankh e ite n  verursacht, deren gefährlichste auf A rm il la r ia  
zu rückzu füh ren  ist. D e r Beschädigung durch W urze lk rankh e ite n  kann man 
aber in  weitgehendem  Maße Vorbeugen, indem  n u r w u rze lre in  gerodetes 
Land  fü r  die An lage von Teepflanzungen verw endet und Bäume, welche zu 
diesen K rankhe iten  neigen oder T rä g e r derselben sein können, verm ieden 
werden. A ls  Schattenbäume angepflanzte A lb izz ie n  dürfen nie länger als. 
8 bis 10 Jahre stehenbleiben, da ältere Bäume o ft W urze lk rankh e ite n  zu 
haben pflegen; sie müssen s o rg fä lt ig  m it der W u rze l en tfe rn t und durch 
junge Bäume ersetzt werden.

W enn auch H e lope ltis  übe ra ll in  den Teegebieten in  Nyassaland an­
zutre ffen ist, is t nennenswerter Schaden durch sie b isher noch n ich t ange­
rich te t worden, im  V e rg le ich  zu N o rdo s t-Ind ien . A lle rd in g s  kann durch sie 
eine E rk ra n ku n g  entstehen, die als „Z w e ig k re b s “  bezeichnet w ird , aber ta t­
sächlich w oh l n ich t als „K re b s “  angesprochen werden kann. Bei starkem  
A u ftre te n  dieser Insekten em pfieh lt sich, sie durch K in d e r absuchen und 
vern ich ten zu lassen.

D ie  in  den verschiedenen Ländern  erzeugten Teesorten sind durchaus, 
verschieden. W o ra u f dies zu rückzu füh ren  ist, is t noch n ich t sicher fes t- 
geste llt. F rühe r g laubte man, daß in  großen Höhenlagen die fe insten Tees; 
erzeugt w ürden, daß bestim m te V arie tä ten besser seien als andere, man 
glaubte auch, daß s ta rk  gedüngter Tee von besonderer Güte sei. Nach 
A ns ich t des B erich ters ta tte rs  sei von größte r Bedeutung und v ie lle ich t so­
gar ausschlaggebend fü r  die Q ua litä t des Tees der Boden, auf welchem  de r 
Tee gewachsen ist, und dann in  zw e ite r L in ie  das K lim a . D ie  Güte, „Q ua­
l i tä t “  des Tees lie g t in  seinem ganzen Charakter, seinem W ohlgeschm ack, 
A rom a  und der w ü rz igen  Stärke des Aufgusses.

D ie  in  Nyassaland z u r Z e it erzeugten Tees können n ich t als Q ua litä ts ­
tees angesprochen werden, und es is t auch n ich t sehr wahrschein lich , daß; 
es m ög lich  sein w ird , jem als einen besonders guten Q ualitä tstee d o rt zu 
gewinnen, im m erh in  aber einen b lum igen und durchaus k rä ftige n , ange­
nehmen D urchschnittstee, welcher auf dem M a rk t gern genommen w ird . U m  
die Q ua litä t in  Nyassaland zu verbessern, w ürde es sich empfehlen, d ie
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zweite T re ib - oder W achstum speriode besonders s o rg fä lt ig  zu behandeln 
und bei der A u fb e re itu ng  von diesem T e il der E rn te  auch in der F ak to re i 
die größ tm ög lichste  S o rg fa lt w a lten  zu lassen, w e il diese den besten Tee geben. 
Ganz besonders no tw end ig  is t es, da fü r zu sorgen, daß die A u fb e re itu ng s ­
und Ferm entierräum e un ter a llen Um ständen einen hohen Grad von re la­
t iv e r  L u ftfe u c h tig k e it zeigen; die L u f t  so ll m ög lichs t m it W asser gesättig t 
sein. W o  die W itte rungsve rhä ltn isse  dies n ich t zulassen, so llten  Anlagen 
geschaffen werden, um  dies zu erreichen. A uch  die W elk räum e müssen 
na tü rlich  lu ft ig  und so regu lie rba r sein, daß sie bei jedem  W e tte r ein g le ich ­
m äßig gu t abgewelktes B la tt in  gleichen Zeiträum en lie fern .

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß in  bezug auf die Tee­
k u ltu r  in  Nyassaland schon recht gute A rb e it gele istet worden is t und der 
do rt erzeugte Tee durchaus annehmbar is t, so daß auch die weiteren A u s ­
sichten fü r  E rfo lg e  m it dieser K u ltu r  als güns tig  angesehen werden können.

G. S.
Lespedeza sericea, eine ausdauernde Futterpflanze in den östlichen 

Staaten von Nordamerika. Im  Gegensatz zu anderen Lespedeza-Arten, die 
e in jä h rig  sind, is t L . sericea ausdauernd. D ie  Pflanze, die aus A sien (O st­
asien?, Japan?) stam m t, is t zw ar seit 1896 in  den G ärten der V ere in ig ten  
Staaten von A m e rika  bekannt, sp ie lt aber erst seit etwa 10 Jahren eine R o lle  
in  der L a n d w irtsch a ft A m erikas. D ie  Pflanze wächst ähnlich w ie Luzerne, 
is t ebenfalls eine Legum inose, w e icht aber in ih ren Ansprüchen von der 
Luzerne wesentlich ab. Sie wächst auf ka lkarm en, sauren und le ichten 
Böden, die fü r  Luzerne und K lee ungeeignet sind, is t außerordentlich w id e r­
standsfähig gegen D ü rre  und setzt, im  Gegensatz zu Luzerne und K lee, sehr 
re ich lich  Samen an. A u f der Land w irtscha ftliche n  V ersuchsstation im  Staate 
M iss iss ipp i w urden im  zweiten W achstum sjah r m ehr als 1000 lbs. Samen je 
acre erz ie lt. Nach einem S chn itt fü r  Heu ergab der Nachwuchs noch 500 lbs. 
Samen je  acre. L . sericea hat a lle rd ings den Nachteil, daß die ungeschälten 
Samen sehr schlecht (etwa 2 v. H .) keimen. D ie  Samen müssen daher ge­
schält und g e ritz t werden. Außerdem  is t das W achstum  bis zum  ersten 
S chn itt langsam. E rs t nach dem ersten S chn itt bestocken sich die Pflanzen 
und verm ögen je tz t a lle rd ings Gräser und U n k rä u te r zu unterdrücken. 
L. sericea le ide t n ich t un ter F rüh frös te n  und verm ag in  der W achstum s­
periode 2 bis 3 Schnitte zu lie fe rn . D ie  M enge des Heus je  acre und dessen 
Güte entsprechen etwa denen des Luzerneheues.

L . sericea w ird  auch in  jungem  Zustand vom  V ieh gern abgeweidet, 
doch w ird  durch das N iederha lten des Bestandes die W achstum sfreud igke it 
der Pflanze im  nächsten Jahr ve rm inde rt, wenn dem Bestand n ich t eine 
Ruhezeit gegönnt w ird . F ü r M ischanbau auf W eiden scheint sich L. sericea 
n ich t zu eignen. D e r H a up tw e rt lie g t augenschein lich in  der G ew innung 
von Heu.

D e r Boden muß ze itig  vo rbe re ite t werden, um  bei der Saat gu t gesetzt 
zu sein. D ie  Samen sollen flach un tergebracht oder auf den Boden gestreut 
und angedrückt werden.

Nach A ns ich t der maßgebenden S tellen in  A m e rika  w ird  L . sericea in 
den südlichen und südöstlichen Staaten von N ordam erika  von großer Be­
deutung werden, besonders in  a llen jenen Staaten, wo aus irgendwelchen 
G ründen der Luzernebau unsicher oder n ich t m ög lich  ist. (Nach S. W . 
G r e e n e ,  M iss iss ipp i A g r ic u ltu ra l E xpe rim en t S tation, In fo rm a tio n  Sheet 
N r. 9, M ärz  1933.) Ms.
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Über Makole, eine wenig bekannte Faserpflanze im Kongo, w ird  in 
„A g r ic u ltu re  et E levage au Congo Beige“ , Jahrgang 6, N r. 17, berichtet. 
M akole, auch M ulem be und K onge-K onge genannt, gehört zu den Malvaceen. 
D ie  P flanze kom m t besonders häufig  im  Gebiet K on go lo  vor. M an un te r­
scheidet verschiedene V arie tä ten  und U n te rvarie tä ten , die sich in F o rm  und 
Farbe der B lä tte r sowie der B lü ten  (von ka rm in ro t bis fast weiß) un te r­
scheiden. W ildw achsend steht die P flanze einzeln oder in  w en ig  dichten 
Beständen und hat die Ne igung, Nebenzweige zu en tw icke ln, w odurch die 
Röste sehr erschw ert w ird . Sie braucht 4 bis 5 M onate zu r vo llen  E n t­
w ick lung .

Bei kün s tlich e r Ansaat in  dichten Beständen b ilde t die Pflanze nu r 
eine Gerte, die auf gutem  Boden und bei so rg fä ltig e r Pflege eine H öhe von 
3 m und mehr erre icht. Je nach der Höhe der P flanze fa llen  die unteren 
B lä tte r m ehr oder w eniger ab, so daß zu r Z e it der E rn te  die G erten nur 
wenig W ip fe lb lä tte r  .aufweisen, was das B ünde ln und die Röste wesentlich 
e rle ich tert. D e r Z e itp u n k t von S chn itt und Röste is t abhängig davon, was 
fü r eine Faser e rz ie lt werden so ll. W ird  eine weiße, seidige und schmieg­
same Faser gewünscht, so muß der S chn itt m it dem Erscheinen der ersten 
B lü ten  geschehen und die Röste so fo rt anschließend. W i l l  man eine stärkere, 
a lle rd ings w en iger glänzende Faser, so w a rte t man m it der E rn te  bis zu r 
Reife der ersten Samen. Im  ersteren F a lle  dauert die Röste im  M itte l 
18 Tage, und man e rz ie lt 1500 bis 1600 kg  Faser je  H ekta r. Im  zweiten F a ll 
rechnet man m it einer D auer der Röste von 24 bis 25 Tagen und einem Faser­
e rtrag  von 2800 bis 3000 kg  je  H ekta r, a lle rd ings un te r der Voraussetzung 
gu ter K u ltu rbed ingungen , wobei sodann eine Faserlänge von 2,30 bis 2,50 m 
erre ich t w ird . D ie  Angaben über die D auer der Röste beziehen sich au f 
fließendes W asser. Jri stehendem W asser geht die Röste schneller v o r sich, 
aber die Faser muß sehr s ta rk  und s o rg fä lt ig  gewaschen werden, wenn sie 
in  der Farbe be fried igen soll. Se lbstverständ lich  is t die D auer der Röste 
auch von der T em pera tu r abhängig, und is t es v o rte ilh a ft, einen sonnigen 
P la tz  zu wählen, an dem das W asser eine T ie fe  von 0,80 bis 1 m hat. D ie  
Bunde werden in  ein oder zw ei Lagen ins W asser ge legt und m it Steinen 
beschwert. Nach 12 bis 15 Tagen w ird  üb e rp rü ft, ob die Röste bereits w e it 
genug vorgesch ritten  ist. Bejahendenfa lls werden die Gerten herausgenom ­
men, in  der Sonne auf Zweigen oder Gestellen, um  sie v o r den A n g riffe n  der 
T e rm iten  zu schützen, ausgebreitet. Bei güns tige r W itte ru n g  sind die Gerten 
in 2 bis 3 Tagen so w e it trocken, daß die B aststre ifen  •—• und zw ar beg innt 
man am W urze lende —■ sich le ich t vom  H o lz  abtrennen lassen. D ie  täg liche 
Le is tung  eines A rbe ite rs  is t etwa 8 bis 10 kg  Bast. D ie  T ro c k n u n g  w ird  
sodann auf Schnüren in  der Sonne beendet.

D ie  Faser so ll v ie l fe iner als S isa lhanf sein. D ie  E ingeborenen, die die 
Faser zu r H e rs te llu ng  von Netzen fü r  die Jagd und F ischere i benutzen, 
wenden übrigens die Röste niem als an. Nach dem S chn itt ziehen sie v ie l­
m ehr die R inde ab und bearbeiten sie m it einem Messer, um  die Faser zu 
gewinnen. Nach so rg fä ltig e r R e in igung  w ird  die Faser im  Schatten ge­
trockne t und bis zum  V erb rauch aufgehoben. Ms.

Über die Akklim atisation moderner Uplandsorten in neuen Baum woll- 
gebieten is t es au f G rund eines A r t ik e ls  von H  a r  1 a n d in  „T h e  E m pire  
C otton G row ing  R eview “ , V o l. IX ,  N r. 4, m it dem D epartm ent o f A g r ic u l­
ture, Uganda, in  der gleichen Z e its c h rift V o l. X , N r. 3, zu einer Aussprache
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gekommen, bei welcher die A usführungen von H a r l a n d  allgemeines 
Interesse besitzen. —• D ie  A npassungsfäh igke it a lte r U p landso rten in  neuen 
Anbaugebieten beruht auf der n ich t e inheitlichen Erbm asse dieser Sorten. 
Sie setzen sich also aus verschiedenen L in ie n  und K reuzungen zusammen. 
D ie  heute z. B. in Uganda gebauten Sorten m it am erikanischen Bezeichnungen 
haben außer dem Namen nichts mehr m it der U rsp rungssorte  gemeinsam. 
D ie  E in fü h ru n g  neuer am erikanischer U p landso rten in  A fr ik a , die jede in 
sich genetisch v ie l g le ich a rtig e r sind gegenüber den Züchtungen v o r 25 Jahren 
—  sie dü rften  te ils  reine L in ie n  darste llen —  hat sich als Fehlschlag er­
wiesen. H a rlan d  w e is t auf Meade, Kasch, Mebane, A ca la  und B an cro ft hin.

H a rland  fü h rt auch den in  A fr ik a  te ils sehr starken B lü ten- und K apse l­
ab w urf auf eine noch n ich t v ö llig e  A k k lim a tis a tio n  der U p landsorten in 
diesen Anbaugebieten zurück. Es is t zw e ife llos  r ic h tig 1), daß, je  besser eine 
Sorte einer bestim m ten Gegend und den sie beherrschenden Vegeta tions­
fak to ren  angepaßt ist, in um  so geringerem  Maße das physio log ische G leich­
gew icht gestö rt und V eranlassung zum  A b w u rf gegeben w ird . Ms.

Krankheiten der Dattelpalme. D a neuerdings eine um fangre iche K u ltu r  
der D a tte lpa lm e in K a lifo rn ie n  betrieben w ird , hat man sich d o rt in  den 
le tzten Jahren auch m ehrfach m it ih ren K rankhe iten  beschäftig t, w o rüber 
ein zusammenfassender A r t ik e l der unten genannten Z e its c h rift berichtet.

A n  den F rüchten kom m en verschiedene Fäulen vor, w o run te r der als 
“ b lack nose”  bezeichneten, die besonders an der bekannten Sorte D egle t 
N o o r a u ftr it t ,  einige Bedeutung zukom m t. D ie  F rüchte  werden in fo lg e  von 
L u fttro c k e n h e it in  einem bestim m ten Stadium  an der Spitze schwarz und 
platzen auf.

V on  B la ttk ra nkhe iten  is t die an verschiedenen P hoen ixarten v o rk o m ­
mende und w e itve rb re ite te  G raph io lakrankhe it zu erwähnen, die kle ine 
schwarze W ärzchen auf beiden B la ttse iten  b ild e t; sie so ll durch hohe L u f t ­
feu ch tigke it begünstig t sein. E ine andere B la ttfle ckenkra nkh e it äußert sich 
in  graubraunen, unregelm äßigen Flecken, die besonders in  Saatbeeten auf- 
treten.

Noch w enig  g e k lä rt scheinen verschiedene K rankhe iten  der W achs­
tum sspitze zu sein, bei denen zum  T e il die jungen B lä tte r D rehung und 
M iß b ildu ng  aufweisen, zum. T e il eine A r t  von trockener H e rz fäu le  e in tr itt. 
A uch  bei den jungen Schößlingen ze ig t sich eine solche K ran khe it, die ent­
weder erst die äußeren B lä tte r b e fä llt und ze rs tö rt oder im  H erzen und an 
den jüngsten B lä tte rn  beginnt. A uch  h ie rfü r is t die D eg le t N o o r besonders 
a n fä llig ; eine Behandlung m it e iner K up fe rb rü he  so ll aber w irksam  sein.

E ine allgem eine E rnährungsstö rung , die in  W achstum sstills tand, 
A bste rben der W u rz e l und R ückgang des E rtrages besteht und wobei der 
Gehalt an K oh lehydra ten, S ticks to ff, K a li und P hosphor in  der P flanze 
ge ringer w ird , w ährend der G ehalt an K a lk  zun im m t, konnte durch Zusatz 
von K u p fe rs u lfa t zum  Boden gebessert werden.

Pflanzenschutz

J) Verg le iche K r ä n z l i n ,  P ro f. D r. G., und M a r c u s ,  D r. A .: 
.Baum w olle“ , Deutscher A us lands-V erlag , B e rlin  und Le ipz ig , Seite 162.
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A n  allen Te ilen  der Palme, besonders aber an den jungen Fruchtständen, 
kom m t eine durch nasses W e tte r begünstig te K ra n kh e it vor, deren H a up t­
sym ptom  eine Schw arzfärbung der Gewebe is t und die w ahrschein lich von 
dem w e itve rb re ite ten  und besonders an Z ucke rro h r schädlichen W u n d ­
parasiten T h ie lav iops is  paradoxa he rrüh rt. Sie n im m t zuw eilen größeren 
U m fang  an, läßt sich aber m it K up fe rka lkb rü h e  w irksam  bekämpfen.

Schließlich is t noch ein P ilz , C atenularia fu lig inea , bekanntgeworden, 
der die verpackten D a tte ln  b e fä llt und unbrauchbar macht. E r  kann durch 
Behandlung m it W asserdam pf während einer M in u te  bei 95 bis 100° C 
unschädlich gemacht werden. (Nach „R evue de botanique appliquée et 
d ’a g ricu ltu re  trop ica le “ , Jahrg. 13, N r. 139, S. 211 bis 214.) M ors ta tt.

Fusarium -Krankheit des Kaffeestrauches in Kosta Rika. D ie K ra n k ­
heit, die höchstwahrsche in lich identisch is t m it „C hasparria “ , w ie die 
F arm er eine ähnliche E rsche inungsfo rm  bezeichnen, verursacht in  den be­
fa llenen Gebieten schätzungsweise eine E rn tem inderung  von 25 v. H. 
W ährend des K rankhe itsab lau fes werden sow ohl die inneren als auch die 
äußeren M erkm a le  wahrnehm bar. . Le tz te re  unterscheiden sich h ins ich tlich  
des Zeitpunktes der K ran khe itsen tw ick lu ng : F ä llt  diese in  das F rüh jah r, so 
werden die Pflanzen einzeln angegriffen. D er V e rla u f der K ra n kh e it is t 
h ierbe i ein rascher. Nachdem die F rühjahrsregen, die die E n tw ic k lu n g  der 
V egeta tion  rasch vorw ärts tre iben , au fgehört haben, sterben die jungen 
T riebe  der befallenen Pflanzen ab und werden kohlschwarz. B isw eilen 
w erfen die S träucher ih re  B lä tte r ab; die jungen T riebe  stellen ih r  W achs­
tum  ein und zeigen, ohne sich zu verfärben, anorm ale Z w e ig - und B la tt­
en tw ick lung . Im  H e rbs t hingegen, zu r Z e it der Reife, t r i t t  die K ra n kh e it 
a llm äh lich  auf, und ih r  V e rla u f is t zögernd, aber um  so w irksam er. D ie 
fruchttragenden Zweige werden zers tört, die F rüch tç  davon sind ohne 
Samen. Außer diesen augenfä lligen E rsche inungsform en g ib t es noch 
andere. Sie bestehen in A u fsp ringen  der R inde g rüne r Zweige, a llm ählichem  
V e rg ilben  der B lä tte r und E ins inken  des Rindengewebes. B eim  E ntfe rnen  
der R inde gew ahrt man schwarze S tre ifen längs der Leitgefäße, die sich 
b isw eilen bis ins M a rk  ausdehnen. M itu n te r g re if t  die K ra n kh e it au f die 
W urze ln  über und ze rs tö rt sie teilweise.

A ls  E rreg e r der K ra n kh e it konnte F. an isoph ilum  n. sp. (Nectaria  
an isophila n. sp.) is o lie r t werden. D ie  In fe k tio n  kann sow ohl vom  Boden 
aus durch die W ürzelchen, als auch durch die durch starke Lu ftbew egung 
z u r V e rb re itu n g  gelangenden Sporen des P ilzes erfo lgen. Sie w ird  durch 
feuchte W itte ru n g  begünstig t.

A ls  vorbeugende Maßnahmen gegen die F usa rium -K ran khe it werden dem 
P flanzer em pfohlen:

1. In  verseuchten Gegenden Pflanzen im  m ög lichs t nährstoffarm en Saatbeet 
aus Samen hochresistenter P flanzen heranziehen.

2. Bei Neuanpflanzungen die sonst üb liche A np flanzung von Schatten­
bäumen unterlassen.

3. Beschneiden und Verbrennen a lle r trockenen Äste und Zweige sowohl 
der K affeesträucher als auch der Schattenbäume.

(Nach „T h e  Jou rna l o f the D epartm ent o f A g r ic u ltu re  o f P uerto  R ico“ , 
V o l. X V I ,  N r. 4, S. 389.) F o r s t e n e i c h n e r .



35i

Tierzucht mm
Bienenwirtschaftliches aus dem Tschadseegebiet. D ie  im  Tschadsee­

gebiet vorkom m ende Biene is t A p is  m e llifica  un ico lo r. D ie  Bedeutung der 
B ienenzucht fü r  den Außenhandel is t zw ar g le ich nu ll, aber die Regierung 
n im m t sich doch ih re r F ö rde rung  an in der E rkenn tn is , daß die B ienen­
zucht in der Z u k u n ft besonders fü r  die E ingeborenen Bedeutung erlangen 
kann.

U m  zu erm itte ln , welche von den Beuten der E ingeborenen bezüglich 
H o n ig  und W achs die bester. E rgebnisse lie fe rt, wurden —  nach A us­
scheiden der Beute, die aus zwei übereinandergesetzten T on töp fen  besteht 
—  dre i we itere A rten , die im  allgem einen aus geflochtenem  Gras oder Stroh, 
m it Schnüren um w icke lt, he rgeste llt werden, g e p rü ft; es handelt sich um 
eine Beute sp inde lfö rm ige r und zwei zy lind rische r Gestalt, von denen die 
eine sich vergrößern läßt. D ie  Ergebnisse sind w ie fo lg t:

B e u t e

Zeit der Ernte
spindelförm iger

Gestalt
zylindrischer

Gestalt
zylindr. Gestalt, 

vergrößerbar

Honig
kg

Wachs
kg

Honig
kg

Wachs
kg

Honig
kg

Wachs
kg

V or der Regenzeit . . 
Nach der Regenzeit . .

0,900
1,650

0 ,59°
0,800

o,95°
1,000

0,590
0,600

1,700
3,200 O

 
O

 
\D

 -
<

l 
O

 
O

 
O

 
O

Gesamt . . 2.550 1,390 1,950 I ,i 9° 4,900 1,600

Gewicht des Schwarmes 3— 4 kg 4 kg 5— 5,5 kg

D ie  vergrößerbare Beute zy lind rische r Gestalt hat bei w e item  die 
besten Ergebnisse ge lie fert. Das V erhä ltn is  von H o n ig  zu W achs und das 
hohe Schw arm gew icht zeigt, daß bei der H on iggew innung  bei dieser Beute 
die B ru t am wenigsten ze rs tö rt w ird . Sie so llte  daher bei den E ingeborenen 
weiteste V e rb re itu ng  finden.

Sehr zu begrüßen wäre es, wenn ganz allgem ein im  tropischen A fr ik a  
der B ienenzucht größere Beachtung geschenkt würde. N ich t n u r die E in ­
geborenen, sondern auch der europäische Handel würden daraus Nutzen 
ziehen können. (Nach „ L ’A g ronom ie  C o lon ia le“ , Jahrgang 21, N r. 179.)

Ms.

Hm Wirtschaft und Statistik m

Der Handel Kameruns in  den letzten Jahren. A u ß e n h a n d e l  (M ill. RM).

1926 1927 1928 1929 1930 1931

B rit -Kamerun : E in fuhr 5 ,6 i 6 ,49 6 ,5 4 4,37 3 ,6 i i ,97
Ausfuhr 4 ,5 0 6,19 7,88 6,27 5 ,69 2,94

Franz.-Kamerun: E in fuhr 27,42 32,03 33,72 3 B 7 4 28,33 17,11
Ausfuhr 22,18 26,76 26,12 27,91 22,42 13,46

Tropenpflanzer 1933, H eft 8. 24



352

A u s f u h r  1 9 3 1 .

Britisch-Kam erun Französisch-Kamerun
1000 dz 1000 RM 1000 dz 1000 RM

K a k a o .................................. 31 1200 109 4000
Bananen .............................. 103 900 — ___

P a lm k e rn e ......................... IO 200 332 5200
P a lm ö l.................................. II 300 59 1400
K a u ts c h u k ......................... 8 400 ___

H o lz ...................................... — — 366 2130
Häute, V ie h ......................... — — IO 580

(Nach „W irtschaftsdienst“ N r. 20 vom 19. M ai 1933.) Ms.

Die Reiserzeugung in M alaya im Jahre 1932. D ie Reiserzeugung der 
le tzten 3 Jahre gestaltete sich w ie fo lg t:

Jahr
Federated 

Malay States
Straits

Settlements
Unfederated 
Malay States Gesamt

Acres t Acres t Acres t Acres t

1929— 30. .
1930— 3 1  • •
1 9 3 1 —  3 2  ■ •

174 466 
178 930 
194 580

48 727 
55 371 
66 517

67 005
67 350
67 980

25 659 
38 837 
38 959

415 727
461 460
462 420

77 487 
164 858 
185 489

657 198 
707 740 
724 980

151873
259 066 
290 965

Nach 1921 m it einer E rn te  von 253 000 t Reis haben die beiden letzten 
Jahre die höchsten E rn te z iffe rn  gebracht.

D ie  V e rte ilu n g  auf W asser- und T rocken re is  1931/32 ze ig t die nach­
stehende Ü bers ich t:

Wasserreis Trockenreis Gesamt

Acres t 1) Acres t 1) Acres t 1)

Federated Malay States . . .
Straits S e ttlem ents................
Unfederated Malay States . .

174 640 
67 020 

393 470

62 500 
38 000 

168 500

19 940 
960 

68 950

3 240 
420 

14 500

194 580 
67 980 

462 420

65 740 
38420 

183 000
Malaya Gesamt . . 635 130 269 000 89 850 18 160 724 980 287 160

D ie  E in fu h r und A u s fu h r M alayas an Reis in den le tzten Jahren is t 
aus der folgenden T abe lle  e rs ich tlich :

J a h r E in fuhr
t

Ausfuhr
t

Rein-E infuhr
t

1 9 2 9 ......................... 785 558 233 897 551 661
1 9 3 0 ......................... 800 443 208 688 591 755
1 9 3 1 ......................... 691 112 175 385 515 724
1 9 3 2 ......................... 592 145 182 515 409 631

D ie  hauptsächlichsten H e rkun fts lä nde r des Im portre ises  waren 1932 
Siam m it 324 000 t, B urm a m it 220 000 t, Indoch ina  m it 9000 t  und B rit is c h ­
in d ie n  m it 5000 t. M alaya is t in  der R e is -E in fu h r stark abhängig von seinen 
Nachbarn, doch hat sich durch die S teigerung der E rzeugung die E in fu h r

D Um gerechnet nach der Schätzung 686 gantangs Pad i =  1 t Reis.
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in  den letzten beiden Jahren wesentlich ve rringe rt. W ährend 1930 die 
Reiserzeugung M alayas nu r 26 v. H . der R e in -E in fu h r an Reis ausmachte, 
stieg das V erh ä ltn is  1931 auf 50 v. H . und 1932 auf 73 v. H . (Nach „T h e  
M alayan A g r ic u ltu ra l Jou rna l“ , V o l. X X I ,  N r. 3.) Ms.

Bewertung von Tee aus Nyassaland. D urch  das Im p e ria l Ins titu te , 
London, wurden, w ie  aus dem A nn ua l R eport 1932 dieses Ins titu tes  he rvo r­
geht, 10 Teeproben aus Nyassaland von verschiedenen Pflanzungen ve r­
gleichenden U ntersuchungen unterzogen, um  die E rfo lg e  und E inflüsse ve r­
schiedener A ufbere itungsm ethoden festzustellen. D ie  A na lyse ergab be­
fried igende, den schwarzen Tees von Ind ien  und Ceylon ähnliche 
Zusammensetzung, n u r hatten manche Proben geringeren Tann ingehalt. D ie 
Proben wurden Teehändlern in  London zu r B ew ertung vorgelegt, die den 
W e rt auf 5% d. bis I  s. 2 d. je  1b. schätzten. A u f G rund dieser U n te rsuchun­
gen wurden gewisse Vorsch läge gemacht, die Q ua litä t zu verbessern, doch 
konnte im  allgem einen bestä tig t werden, daß die A u fb e re itu ng  sachgemäß 
und s o rg fä lt ig  geschehen war.

Neben diesen 10 Proben wurden 3 weitere vom  D epartm ent o f A g r i-  
cu ltu re  eingesandte Gruppen von Teeproben untersucht zu r Festste llung 
der Güte und des Handelswertes, und zw ar 1. P roben von Landessorten, 
2. von einer im p o rtie rte n  M an ip u riso rte  und 3. von einer M ischung von diesen 
beiden. D ie  U nte rsuchung ergab, daß alle Proben in  ih re r Zusam m en­
setzung e inw and fre i waren und einen guten D urchschnittstee darste llten. 
Sie wurden m it 6(4  d. bis 1 s. 10 d. je  lb. bewertet. G. S.

Die Ausfuhr aus dem Tanganyika-Territorium  (Deutsch-Ostafrika) in 
den Jahren 1931/32.

1931 1932

Menge

t

Gesamt­
wert

£

W ert 
je  t 

F .O .B .

£ s

Menge

t

Gesamt­
wert

£

W ert 
je  t 

F. O. B.

£ s

S i s a l ................................ 55 939 707 177 12 13 60554 698 056 I I  IO
Häute und Felle . . . 2 i n 83 915 39 15 2 718 99 474 36 12
Baumwolle, L in t . . . 2 426 119 752 49 7 3 209 183 747 57 5
K o p r a ............................... 7 234 62 209 8 12 7 265 64 694 8 18
E rdnüsse .......................... 3 070 28 706 9 7 15873 182 010 I I 9
Bienenwachs . . . . 607 47 010 77 9 391 31 965 81 15
K a ffe e ................................ 9 251 247 037 26 14 i i  362 463 597 40 16
Sesam ................................ 3828 36 715 9 12 4 811 50 130 10 8
R e i s ................................ 4 754 51209 IO 15 5 385 62 939 I I  I4
H i r s e ................................ 5 270 20 710 3 18 3 529 14911 4 4
M a i s ................................
Gummi arabicum und

1 769 7 401 4 4 2 823 i i  999 4 5

K o p a l .......................... 482 10583 22 0 i  033 15 540 15 I

B u tte rfe tt.......................... 293 i i  549 39 8 359 16 848 46 19

Gesamt 97 034 1 433 973 14 16 119 312 i  898 056 15 18

E in  ausführliche r B erich t w ird  in einem späteren H e ft folgen. (Nach 
“ A nn ua l R eport” , 1932, D epartm ent o f A g r ic u ltu re  T angany ika  T e rr ito ry .)

Ms.

24 '
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Die allgemeine Wirtschaftslage Südwestafrikas hat sich nach dem 
Jahresbericht des Deutschen Bundes fü r  S üdw esta frika  gegen 1931 w e ite r­
h in  versch lechtert, und zw ar besonders im  A n fa n g  1933, in fo lg e  der erneuten 
D ü rre . D e r Regen is t nu r strichw eise in  ungenügender Menge gefallen. 
In  v ie len Gegenden, besonders aber im  Süden, blieben die N iederschläge fast 
gänzlich  aus und vie le Farm er mußten daher m it Ende der Regenzeit A p r i l 
ih re Farm en bereits verlassen. F ü r vie le is t diese W anderung  m it dem V ieh, 
die stets erhebliche V erlus te  m it sich b rin g t, sogar n ich t e inm al m ehr m ög­
lich, da die notwendigen M it te l fü r  die D u rch füh rung  fehlen, zum  anderen 
aber auch n ich t genügend P lä tze  fü r  W eidezwecke vorhanden sind. In  
solchen D ü rre - und N o tjah ren  rächt es sich b itte r, daß das un ter deutscher 
V e rw a ltu n g  vorhanden gewesene Regierungsland größtente ils vergeben 
worden is t und die W eidereserven daher je tz t gänzlich  ungenügend sind. 
M an befürchtet, daß in fo lg e  des ausgebliebenen Regens sehr große V erlus te  
an V ieh ein tre ten werden.

D ie  A bsa tzm ög lichke iten  an V ieh  sind sehr schlecht. D e r H a up t­
abnehmer so ll die L ieb ig-C o., O kahandja, sein. A ls  D urchschn ittsp re is  je 
S tück Großvieh w urden nach b rie flich e r M itte ilu n g  15 bis 16 Sh. gezahlt. 
D e r Preis fü r  Sahne w ird  gegenw ärtig  m it 6 d. je  L ite r  genannt.

E ine Besserung der A rbe its losen frage  is t gegen das V o r ja h r  n ich t e in­
getreten, w ird  sich auch fü r  1933 in fo lg e  der Verhä ltn isse n ich t erwarten 
lassen.

D ie  E inw anderung  w a r im  vergangenen Jahr gering. W enn auch in 
S üdw esta frika  fü r  unbem itte lte  Leute ke ine rle i A ussichten auf F ortkom m en 
bestehen, so bieten sich doch fü r  neu einwandernde F arm er m it ausreichen­
dem V erm ögen G elegenheiten, sich zu günstigen Preisen eine F arm  zu 
erwerben und zu bestocken.

D e r R ückgang von H ande l und W andel w irk t  sich besonders un g lü ck ­
lich  fü r  die Jugend aus. Verschiedenen E lte rn  is t es n ich t m ehr m ög lich , die 
Pensionskosten fü r  die K in d e r aufzubringen, so daß sie gezwungen sind, die 
K in d e r ohne S chu lun te rrich t zu lassen. A be r auch fü r  die schulentlassene 
Jugend sind die U n te rb rin gu ng sm ög lichke iten  als Le h rling e  im  Lande sehr 
schw ierig. D ie  V ersch lechterung der W irtscha fts lag e  in  Südw esta frika  und 
ih r  E in fluß  auf den Schulbesuch kom m t deu tlich  in den neuesten Berichten 
über die Schulen zum  A usdruck. Ende 1932 wurden nach der „Deutschen 
K o lon ia l-K o rresp on de nz“ , N r. 16/1933, 1498 deutsche Schüler gezählt, gegen­
über 1676 im  V o rja h r. In  W in d h u k  gab es Ende 1932 528 deutsche Schul­
k in de r auf 3 Schulen ve rte ilt, in  Sw akopm und 251 und in L ü de ritzbuch t 115.

Ms.

Die E in - und Ausfuhr Südwestafrikas ste llte  sich, nach „Deutsche 
K o lon ia l-K o rre sp o n d e n z“ , N r. 30, 1933, in  den le tzten Jahren w ie fo lg t:

Gesamteinfuhr Gesamtausfuhr Gesamteinfuhr Gesamtausfuhr
£ £ £ £

1932 • • •
1931 . . .  
1 9 3 0 ...

884 132
I 63I OOO 
2115 OOO

1 150 OOO
1 437 000
2 610 700

1929 . . 
1922 . .

3 081 800 
1 148 800

3 595 300 
1 203 OOO
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V on dieser G esam teinfuhr w urden e inge füh rt:

1932
£

1931
£

1929
£

G esam te infuhr.............................................. 884 132 1 631 000 3 081 800

D irek t von Ü b e rs e e ..................................
Aus der Südafrikanischen U nion:

183 000 375 7oo I  247 200

a) Südafrikanische P rod uk te ................. 404 200 634 600 867 300
b) N icht südafrikanische Produkte . . 275 300 535 7°o 853 200

D ie  hauptsächlichsten E in fu h ra rtik e l s ind:

1932
£

1931
£

1929
£

N a h ru n g s m itte l.......................................... 281 800 404 IOO 567 500
T e x t ilw a re n ................................................... 94 900 228 100 429 OOO
Maschinen u. landwirtschaftliche Geräte 31 000 72 200 256 200
B e n z in .............................................. .... • • 32 100 64 600 13 I OOO
Z e m e n t........................................................... 5100 12 400 30 500

V on  der G esam tausfuhr 1932 —  1150 000 £  g ingen nach der S üd a frika ­
nischen U n io n  452 900 £, gegenüber 503 400 £ im  Jahre 1931 bei einer Gesamt­
ausfuhr von 1 437 000 £.

D ie  w ich tigs ten  A usfuhrerzeugnisse s ind:

1 9 3 2 1 9 3 1 1 9 2 9

R in d e r .......................... 1 0 9  4 0 0 1 0 6  OOO 5 2  OOO

K le in v ie h ..................... 1 0 1  3 0 0 8 0  3 0 0 9 8  7 0 0

B u t t e r .......................... 3  6 7 8  5 0 0 I  0 6 3  2 0 0 2 1 3 3  2 0 0
,, ............. . . . . W ert £ 1 6 8  8 0 0 5 6  IO O 1 5 0  2 0 0

Fische, getrocknet und eingemacht . £ 1 2 0  OOO 1 1 9  9 0 0 8 0  0 0 0
Häute und Felle . . . 1 6 7  5 0 0 1 3 7  6 0 0 2 3 I  7 0 0
Fleisch, frisch, gefroren u. eingemacht £ 6 7  IO O 7 9  8 0 0 9 3  7 ° o
M etalle und Erze . . 1 0 5  7 0 0 3 7 5  7 0 0 I  0 2 0  2 0 0
D ia m a n te n ................. ...................................£ 8 5  5 0 0 2 2 6  7 0 0 1 5 6 3  8 0 0

D ie le tzten in  der „A llgem e in en  Z e itun g “ , W ind hu k , ve rö ffen tlich ten  
Angaben über Südw esta frika  zeigen, daß sich gegenüber dem V o rja h r eine 
k le ine  Besserung geltend macht. Insgesam t be trug  die A u s fu h r im  Januar 
und Februar 1933 I 47 99° £  gegenüber 114815 £  im  gleichen Z e itraum  1930. 
Zugenom m en hat v o r a llem  die A u s fu h r nach der Südafrikan ischen U nion, 
die von 57 579 £  in  den M onaten Januar und Februar des Jahres 1932 auf 
93 53 i  £  im  gleichen Z e itraum  1933 anstieg. D ie  E in fu h r be trug  in  den 
beiden ersten M onaten des laufenden Jahres 133 214 £, das sind rund 8000 £ 
w eniger als im  V o rjah re . D ie  H aupte in fuhrm enge kam  m it i n  m  £ aus 
der S üdafrikan ischen U n ion . Ms.

D ie Nelkenausfuhr aus Sansibar. Nach den am tlichen Angaben be trug 
die N e lkenausfuhr aus Sansibar 1932 518573 F ras ila  (1 F ras ila  == 35 lbs) 
oder 18150055 lbs. H ie rv o n  g ingen nach Ind ien  199584 F ras ila , nach 
N iede rländ isch-O stind ien 129 350 und nach den V ere in ig ten  Staaten von 
A m e rika  78598 F rasila . (Nach „T h e  Spiee M i l l ” , Jahrg. L V I .  N r. 6.) Ms.
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Die landwirtschaftliche Erzeugung Kenyas 1932/331).

1931/32 1932/33

Anzahl der europäischen Landbesitzer 2 107 2 102
Landflächen im  Besitz von Europäern 5 199 093 acres 5206264 acres2 3)
H iervon unter K u ltu r . . . . 613557 „ 593 988 „
Es wurden monatlich durchschnittlich

eingeborene A rbe ite r beschäftigt . . — 105 025 A rbe iter
Zuchtvieh in  Europäerfarmen . . . . 147 095 Stück 152 594 Stück
Gebrauchsvieh . . ........................... 101 184 „ 106 594 „
W o lls c h a fe .......................... 202 456 „ 203 372
S chw eine.......................... 13 760 „ 14631 „
G e f lü g e l..................... 62 629 ., 57037 „
Anbaufläche ) M • 160 546 acres 164018 acres
Erntemenge /  1 1 1 1 ..................................... 762 622 Sack 1 139 616 Sack
Anbaufläche 1 . 43 168 acres 30 114 acres
Erntemenge /  e iz e n ................................ 86 862 Sack 63 498 Sack
Anbaufläche ) „ 2 330 acres 3 025 acres
Erntemenge /  ' - 'e r s te ................................ 7 126 Sack 15 845 Sack
Kaffee unter K u ltu r . . . 98 874 acres 100 387 acres
Kaffee geerntet (reiner Kaffee) . . . . 170 091 cwts 303 998 cwts
Sisal unter K u ltu r . . . . 145 660 acres 139 834 acres
Sisal g e e rn te t ..................... 14 674 tons 17 369 tons
Tee unter K u ltu r ................................ 11 258 acres 12 034 acres
Tee g e e r n te t .......................... 1 500 249 lbs 2 421 056 lbs
Zuckerrohr unter K u l t u r .......................... 12 363 acres 12 088 acres
Zucker geerntet (krista llis ierter Zucker) 104 700 cwts 106 320 cwts

Es w urden ausge führt3):

1931/32 1932/33

Gewicht 
bzw. Menge

cwts
£ -W ert

Gewicht 
bzw. Menge

cwts
£ -W ert

In s g e s a m t .......................... 2 057 297 1967 730
K a f fe e .................................. 245 99i 986 988 276 041 1214 392
M a is ...................................... 1 859 517 419 599 5 I 4 9 I 7 117 ¿77
S is a l...................................... 319880 232 564 307 700 186 575
B u t t e r .................................. 6 326 35 618 9 242 40 604
Gerberakazien-Rinde . . 198 441 12 635 246354 85 866
W o l l e .................................. 7 784 43 427 8 508 39 293
Häute und Felle . . . . 34 848 63 354 53 506 87 067
K a r t o f f e ln .......................... 49 723 i 13 258 68 130 15 386
T e e ...................................... 3158 1 t6  795 6 252 29 262
___________  G. S.

1) A us “ The East A fr ic a n  S tandard”  vom  20. Jun i 1933 nach einem vom 
K enya-Landw irtscha fts -D epartm en t ve rö ffen tlich ten  Auszug.

2) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“ , 3/1933, S. 125. E in ig e  Angaben sind ab­
weichend.

3) Diese Zahlen sind noch unvo lls tänd ig . E s fehlen u. a. noch K opra , 
Zucker, W achs usw.
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Die Feigenerzeugung in Griechenland im Jahre 1931. Nach „Revue 
In te rn a tion a le  d’A g r ic u ltu re “ , Jahrg. X X IV ,  N r. r, wurden in Griechenland 
1931 mehr als 20000 t  getrocknete Feigen erzeugt, von denen über 10000 t 
ausge führt worden sind. 1930 hat sich die A u s fu h r sogar auf 21 7151 be­
laufen. Z u r A u s fu h r gelangen nu r he llfa rb ige, trockene Feigen. D ie 
E rzeugung aus v io le tten  Feigen w ird  im  Lande verbraucht. D ie  H a u p t­
abnehmer sind die V ere in ig ten  Staaten von A m erika , Österreich, E ng land 
und Deutschland.

Seit 1929 besteht eine O rgan isa tion  zum  Schutze griech ischer Feigen, 
die sich die Verbesserung der K u ltu r  und des Erzeugnisses zum  Z iele ge­
setzt hat und m it E r fo lg  arbeitet. Sie hat V o rsch rifte n  fü r  die E rnte , 
T rocknu ng , V erpackung und Ins tandha ltung  der Lagerräum e herausgegeben.

D ie  Feigen w'erden zw eim al s te rilis ie rt, und zwar e inm al nach der 
T ro ckn u n g  durch Räuchern in Spezialhäusern m it einer M ischung von 
Koh lensäure  und Schw efe lkohlensto ff und ein zweites M a l v o r der A us fu h r 
durch E in tauchen in heißes W asser.

Nach verschiedenen A na lysen haben die griechischen Feigen folgende 
Zusam m ensetzung:

Wasser . . . .  22 — 24 v. H. F e t t ......................  2,5— 3 v- H.
Protein . . . .  2,5— 3 „ A s c h e ..................  2,5—3 »

Den Rest b ilden s ticks to fffre ie  E x tra k ts to ffe , von denen der Z ucker 52 bis 
60 v. H . ausmacht. Ms.

D ie E infuhr von Orangenöl der Vereinigten Staaten von Am erika in 
den Jahren 1931/32 hat sich ständig verm inde rt. V o r  a llem  is t die E in fu h r 
aus . Ita lie n  und Spanien sehr s ta rk  zurückgegangen, während die aus 
Jam aika und F rank re ich  —  bei le tzterem  dü rfte  es sich v o r a llem  um  west­
a frikan ische K o lo n ia lö le  handeln —  eine bedeutende S teigerung erfahren 
haben, w ie nachstehende Ü bers ich t i l lu s tr ie r t:

E in fuh r aus: 1930
lbs

1931
lbs

1932
lbs

I t a l ie n .................................. u i  357 73825 43 713
J a m a ik a ............................. 29 547 44 809 46 965
F ra n k re ic h ......................... i  030 4 687 18494
S p a n ie n ............................. 17 264 4 930 774
andere L ä n d e r ................. 7 087 3 586 4036

Gesamteinfuhr 166 285 131 837 T13 982

(Nach “ The Spiee M i l l ” , Jahrg. L V I ,  N r. 6.) Ms.

K au tschukberich t x. H alb jahr 1933. A m  2. Jun i 1932 hatte, w ie schon 
frü h e r berich te t, der K au tschukpre is  m it 1% d. je lb. seinen n iedrigsten Stand 
erre icht.

D er Jahresdurchschnittspre is be trug 

im  Jahre 1 9 3 0 ..........................5 ls/i6 d.
„  „  1 9 3 1 ............................ 3 Vs d
„  ,, I 932 ........................... 2 1X/32 d

V o n  Januar bis M a i 1933 waren nu r ge ring füg ige  Preisschwankungen 
zu verzeichnen. W ährend sich am 6. M a i 1933 der Preis noch auf 215/ io

Anfang Januar 1933 . . , . 2 '/4 d
bis 13. F e b ru a r .......................... 25/8 d
bis 28. E e b ru a r.......................... 2 u / is d
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stellte , w urde bis zum  13. M a i ein D urchschn ittsp re is  von 3l/ le e rre ich t und
bis zum  18. M a i 3*/4 d.

D er ganze M aidurchschnitt e r g a b ..................... 3 15/32 d
der J u n id u rch sch n itt................................................33/4 d

D ie  gesamte R ohkautschukerzeugung v e rte ilt sich auf die vergangenen 
Jahre w ie fo lg t:

1929 . . ■ 835797 (847300) Tonnen1)
1930 ■ . . 809 808 (812 500) „  !)
1931 . . . 781546(799000) ., 2)
1932 . . . 701000 (716800) „  3)

was in  4 Jahren einen bedeutenden E rzeugungsrückgang bedeutet. G leich­
ze itig  is t aber auch der R ohgum m iverbrauch zurückgegangen. Derselbe be-
tru g  schätzungsweise

im  Jahre 1931 . . . . . 674000 (678131) Tonnen3)
» r 932 ..................... 660000 (664083) „  4)

D ie  E rzeugung is t also im m er noch wesentlich höher als der Verbrauch.
In  den V ere in ig ten  Staaten von N ordam erika  be te ilig ten  sich im  Jahre 

1931 an der H e rs te llu n g  von G um m ire ifen  n u r noch 54 F abriken  gegen 91 
im  Jahr 1929. D e r W e rt ih re r P ro d u k tio n  sank von 676 M illio n e n  D o lla r  
auf 353 M illio n e n  D o lla r.

D ie  V o rrä te  in  London, ebenso neuerdings in  den V ere in ig ten  Staaten, 
sind im  Abnehm en begriffen . Es is t zu hoffen, daß m it der R ückkehr des 
V ertrauens auch die K au tschukve rbraucher angeregt werden, aus den 
n iedrigen Preisen N utzen zu ziehen.

W enn auch die K au tschukerzeuger un te r dem D ru c k  der V erhältn isse 
in  den H ers te llungskosten  Ersparn isse gem acht haben, so is t diesen aber 
doch bei der E ig e n tü m lich ke it der G ew innung des Kautschuks (H andarbe it) 
eine Grenze gesetzt, die e rre ich t sein dürfte . D ie  Preise müssen nach 
m einem D a fü rha lten  noch w esentlich höher steigen, um  den P flanzungen 
eine einigerm aßen befried igende Rente zu sichern.

A m  27. Jun i 1933 w ird  berich te t, daß der K au tschukm a rk t eine feste 
H a ltu n g  zeigt. D ie  statistische Lage hat sich gebessert. D e r am erikanische 
K au tschukve rbrauch is t von 18047 t im  M ärz  dieses Jahres auf etwa 48000 t 
im  M a i angestiegen. Ch. B ö h r i n g  e r , S tu ttga rt.

D ie  in  K la m m ern  gesetzten Zahlen sind entnom m en:
*) Rubber G rowers A ssocation B u ll. 1931, N r. 2.
2) •> » „  „  1932, N r. 2.
3) » » » 1933, N r. 2.

”  » » » I 933, N r. 6. S ch riftle itun g .

Verschiedenes

Über das Bleichen von Palm öl. Das P a lm ö l, das hauptsächlich in  der 
S eifen industrie  verw endet w ird , is t in  seinen Q ua litä ten , w ie sie auf den 
P flanzungen Ostasiens he rgeste llt werden, auch fü r  die menschliche N ahrung 
brauchbar. A ls  N achte il g i l t  die rote Farbe, da K oko sö l und E rdnußöl, m it
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denen P a lm ö l in  W ettbew erb  steht, nu r schwach ge fä rb t sind. D e r V e r­
brauch un te r der eingeborenen B evö lke rung  der E rzeugungsländer w ie  auch 
in der S e ifen industrie  würde sich wesentlich steigern lassen, wenn ein e in­
faches B le ichverfahren gefunden würde.

D ie  H ä rte  des P a lm ö ls  v a r iie r t  m it seinem Säuregehalt. E in  ö l  n ie d ri­
gen Säuregehaltes —  3 bis 4 v. H., bezogen auf P a lm itin -S äure  — , w ie es 
auf den P flanzungen bei S te rilisa tio n  der F ruchtstände erzeugt w ird , besteht 
in  frischem  Zustand aus einer .leicht te ig igen, t ie f orangegelb gefärbten 
Masse, die beim  Stehen in  gew öhnlicher T em pera tu r sich in  zwei T e ile  
scheidet, und zw ar einen festen gelb ge färbten T e il und einen tie fro te n  
flüssigen T e il. D ie  beiden T e ile  lassen sich durch F iltr ie re n  trennen. Sie 
haben beide etwa das gleiche Vo lum en. D ie  F ä rbung  des P a lm ö ls  rü h rt von 
den Farbsto ffen  K a ro tin  und X a n to p h y ll her, und zw ar e n tfä llt auf 3 Te ile  
K a ro tin  ein T e il X an to p h y ll. W ährend  die meisten ö le , die zu r mensch­
lichen N ahrung  gehören, arm  an A -V ita m in e n  sind, is t der G ehalt des 
P a lm ö ls  beachtlich hoch. D a das V ita m in  A  an die F arbsto ffe  gebunden 
ist, is t die B le ichung des Palm öls, also die Z ers tö rung  der Farbsto ffe , vom  
S tandpunkt der N ahrungsphysio log ie  n ich t erwünscht.

D ie  B le ichung des P a lm ö ls  kann hauptsächlich —  abgesehen von 
ein igen anderen M ethoden —  auf dre i A rte n  geschehen:

1. A bso rp tio n  der Farbe durch B leicherde,
2. chemische Bleiche durch O xyda tion  oder R eduktion ,
3. B le iche an der L u ft.

In  E uropa w ird , wenn es sich darum  handelt, ein reines ö l  zu erhalten, 
dessen Q ua litä t m ög lichs t w en ig  bee in träch tig t sein so ll, das B le ichen m it 
W a lke rde  vorgenom m en, da diese physika lische M ethode w eniger drastisch 
w irk t  als die V erw endung chemischer M itte l. E ine befried igende Bleiche 
m it W a lke rde  is t ein sehr ve rw icke lte r Prozeß. Es scheint, daß die besten 
Ergebnisse e rz ie lt werden, wenn das ö l  zuerst durch Behandlung m it v e r­
dünn te r Säure a k tiv ie r t und dann erst die W a lke rde  zugesetzt w ird , ö l  und 
B le icherde werden im  V akuum  un ter s tändiger Bewegung —  um das H öchs t­
maß der W irk u n g  zu erre ichen —  erh itz t. D ie  T em pera tu r w ird  a llm äh lich  
auf ioo° C gesteigert, um die überflüssige F euch tigke it zu entziehen. Das 
ö l  w ird  sodann abgeküh lt und g e filte rt, um  das B le ich m itte l abzutrennen. 
D ie  Behandlung w ird  un ter Lu ftabsch luß  vorgenom m en, um die Güte des 
Öles so w en ig  w ie m ög lich  zu beeinflussen.

E in  verhä ltn ism äß ig  großer T e il von P alm öl, der v o r a llem  in  der 
S e ifen industrie  ve rb raucht w ird , w ird  m itte ls  chemischer M it te l gebleicht, 
z. B. m it N a trium d ich ro m a t und einer M inera lsäu re  (Salz- oder Schw efel­
säure). D ie  B le ichung w ird  beschleunigt, wenn L u f t  durch die M ischung 
geblasen w ird , die auf etwa 40 bis 50° C angewärm t w orden ist. Nachher 
muß das Ö l zw e i- bis d re im al m it W asser gewaschen werden, um  die lös­
lichen Salze und die überschüssige Säure zu entfernen.

P a lm ö l kann auch geble ich t werden durch E rh itze n  in  einem L u f t ­
s trom  m it oder ohne V erw endung eines K a ta lysa to rs1). D ie  beste W irk u n g  
w ird  erre icht, wenn das ö l  dem L u fts tro m  in  so fe iner V e rte ilu n g  w ie m ög-

J) E in  K a ta lysa to r is t eine Substanz, die schon bei V erw endung in 
ganz geringen M engen —  beim  P a lm ö l 0,01 v. H . —  eine chemische 
R eaktion  beschleunigt, ohne sich selbst zu verändern.
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lieh, etwa durch S pritzverfahren, ausgesetzt w ird . D ie  T em pera tu r w ird  
m itte ls  D a m p f au f der gewünschten Höhe gehalten.

E ine A nzah l von Versuchen, die gemacht worden sind, um die e in­
fachste M ethode der Lu ftb le iche  des Öles zu e rm itte ln , haben die M ö g lich ­
ke it ih re r praktischen A nw endung ergeben. Ohne auf diese Versuche selbst 
h ie r einzugehen, sei erwähnt, daß durch die H inzu fü g u n g  des K a ta lysa to rs  
die Höhe der T em pera tu r und die D auer der B le iche wesentlich herabge­
setzt werden kann. A ls  K a ta lysa to r hat sich besonders K o b a ltb o ra t be­
w ährt, der sich im  ö l  n ich t lös t und durch einfache F ilt ra t io n  w ieder ge­
trenn t werden kann.

Es is t auch m ög lich , die flüssigen und festen Fe tte ile  des Palm öles 
ge trenn t zu bleichen.

In  der großen P rax is  is t das E n tfä rben  m it L u f t  verhä ltn ism äß ig  e in ­
fach. B en ö tig t werden hierzu eine Reihe von eisernen Tanks, ähnlich wie 
sie fü r  die Ö lre in ig un g  gebraucht werden. Jeder T a n k  is t m it einem offenen 
D a m pfroh r, einem Rohr, durch das die L u f t  m itte ls  eines V e n tila to rs  zuge­
fü h rt w ird , und einem R ü h rw e rk  auszustatten. Bei B enutzung des K a ta ly ­
sators is t eine geschlossene Dam pfschlange vorzuziehen. W ird  nu r L u f t  
ohne K a ta ly s a to r zugeführt, so kann der T a n k  auch d ire k t von unten 
durch Feuer beheizt werden.

Bei B enutzung eines K a ta lysa to rs  is t zu seiner E n tfe rn u n g  und 
K lä ru n g  des Öles der Gebrauch einer F ilte rp resse em pfehlenswert. Auch 
die Lu ftb le iche , der einfachste V o rg an g  zu r E n tfä rb u n g  des Öles, bedarf, 
wenn ein E rzeugn is höchster Güte erzeugt werden so ll, so rg fä ltig s te r 
Überwachung. H ocherh itz te  ö le  nehmen m eist einen grauen Ton, der sich 
beim  Lagern  s ta rk  bem erkbar macht, sow ie einen unerw ünschten Geruch an.

U m  die gebleichten ö le  in  ih re r Q u a litä t zu bessern, muß die fre ie  
Fettsäure ne u tra lis ie rt werden, was durch einen Zusatz von N a tron lauge ge­
schieht. Beim  P a lm ö l werden die besten Ergebn isse e rz ie lt, wenn 
roprozentige N a tron lauge in einem Überschuß von io  v. H . über der zur 
N eu tra lisa tio n  benö tig ten Menge zugesetzt w ird . D e r a lkalische Schlamm 
muß en tfe rn t werden. D ie  V erluste , die bei der N eu tra lisa tio n  entstehen, 
sind etwa doppelt so hoch w ie der Säuregehalt ist. E in  Ö l m it 4 v. H. 
Säuregehalt, geschätzt in  P a lm itin -S äure , w ird  n u r 92 T e ile  neutrales ö l 
ergeben.

D ie  Substanzen, die den unangenehmen Geschmack und Geruch ve r­
ursachen, können durch D e s tilla tio n  un te r ve rm indertem  D ru c k  bese itig t 
werden.

Das E n d p ro d u k t eines so au fbere iteten Palm öles ist, wenn flüssig, k la r, 
glänzend, geschmacklos, geruchlos und neutra l. Es is t ha ltba r und fü r  
Nahrungszw ecke in  hohem Maße geeignet. (Nach „T h e  M alayan A g r i­
cu ltu ra l Jo u rn a l“ , V o l. X X I .  N r. 1.) Ms.

Palm öl-Extraktion durch Schleudern und Pressen. D ie  E x tra k tio n  
durch Schleudern is t im  „T ro p e n p fla n ze r“  1933, Seite 175, bereits besprochen 
worden. H ie r sei n u r ku rz  auf den V erg le ich  der beiden M ethoden einge­
gangen. Beide M ale w urden aus dem im  F ruch tfle isch  vorhandenen ö l  
(31,5 v. H .) etwa 88 v. H . gewonnen. D ie  U ntersuchungen haben ergeben, 
daß beim  Pressen die Rückstände des P erika rps  zw ar etwas w en iger ö l  en t­
halten als nach dem Schleudern, daß dieser G ew inn aber später bei der 
R e in igung  w ieder ve rlo ren  geht, w ie fo lgende Zahlen zeigen:
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Ö l v e r l u s t beim  Zentrifugieren 
v. H.

beim Pressen 
v. H.

in  den Fruchtfleisch-Rückständen 3 ,3° 2,96
an der Oberfläche der Kerne . . 0,23 0,26
bei der Reinigung des Öls . . . 0,25 0,56

Gesamt . . 3,78 3,78

D ie in  der G overnm ent E xpe rim e n t P lan ta tion , Serdang, erzie lten E r ­
gebnisse zeigen m ith in , daß beide Gewinnungsm ethoden ungefähr die gleichen 
Ergebnisse lie fe rn . D e r etwas höhere ö le rtra g , den zwar das Pressen lie fe rt, 
is t m it größeren V erlus ten  bei der späteren R e in igung  verbunden. Das durch 
Schleudern gewonnene Rohö l kann a llgem ein als das reinere R ohö l bezeich­
net werden. (Nach „T h e  Malayan A gricu ltu ra l Journal“ , Vol. X X I, N r. 3.) Ms.

Das Entrinden und Entgummieren der Ramie durch chemische M ittel. 
D ie  A ufnahm e der R a m ieku ltu r scheiterte b isher an den hohen K osten  der 
Fasergew innung. D ie  Pflanze hat zw e ife llos  vom  S tandpunkt des Pflanzers 
vie le  V o rte ile , w ie die le ichte V erm ehrung  durch W urze ls teck linge , die 
F re ih e it von K rankhe iten  und Schädlingen, die in  Höhe gleichmäßigen, 
g la tten  Stengel usw. A lle  Versuche, die Stengel m aschinell zu entrinden, 
sind bisher w irts c h a ftlic h  ohne E r fo lg  geblieben. V orversuche haben e r­
geben, daß die R inde und die Faserbündel vom  H o lz  nu r abgestre ift werden 
können, wenn das G um m i durch E inw eichen in  W asser sich vo lls tä n d ig  
erw eich t hat oder wenn die Stengel durch T rocknen  an der L u f t  m ürbe und 
spröde geworden sind. D u rch  Versuche m it chemischen M itte ln  w urde bei 
A nw endung in  schwacher Lösung w oh l eine E n tfe rn u n g  des G um m is e r­
re icht, aber stets w a r die Faser de ra rtig  angegriffen, daß sie fü r  die p ra k ­
tische V era rbe itung  w e rtlos  geworden war.

Neuerdings is t nun fes tgeste llt worden, daß 5°  g Rohfaser in 2 1 einer 
ip roze n tige n  Lösung von A m m on ia k  und schwefelsaurem  N a tr iu m  bei einem 
D ru c k  von 60 lbs je  Q ua dra tzo ll in  v ie r Stunden erw eich t und en trinde t 
ist, sow ie daß die fo lgende E n tgum m ie rung  durch eine Seifenlösung ge­
schehen kann. D ie  Faser w ird  schließ lich noch gebleicht. W e ite re  Versuche 
und die E rm it t lu n g  der Kosten des V erfahrens sind noch im  Gange. (Nach 
„T ro p ic a l A g r ic u ltu re “ , V o l. X , N r. 1.) Ms.

Über die Verschiffung von Mangostanen von Burma nach Europa1)
w ird  in  „T h e  M alayan A g r ic u ltu ra l Jou rn a l“ , V o l. X X I ,  N r. 5, erneut be­
rich te t. D ie  Ergebnisse dieser Versuche 1932 sind w ieder w en ig  erm utigend. 
D e r B e rich te rs ta tte r kann sich der A ns ich t n ich t anschließen, daß durch eine 
san itäre Behandlung der G ärten der hauptsächlich durch den P ilz  D ip lo d ia  
verursachte Schaden behoben werden kann. E r  g laub t v ie lm ehr, daß so fo r­
t ig e r Schutz des S tengelte ils und S te rilisa tio n  der Oberfläche der F rüchte 
v o r dem Packen und Lagern  bei geeigneter T em pera tu r besser v o r Schaden 
auf dem T ra n sp o rt schützen w ird , obgle ich se lbstverständlich auch eine 
sanitäre Behandlung des Gartens sehr em pfehlensw ert sein kann. Es dü rfte  
sehr schw ierig  sein, in  E uropa  Preise fü r  M angostanen zu erhalten, die den 
E x p o rt w irts c h a ftlic h  gestalten würden, selbst wenn es ge lingen so llte , die 
V e rlus te  während des T ransportes auf ein M in im u m  zu beschränken.

) V g l. „T rope np flanze r“  1932, S. 355.
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D ie  nach E uropa  gesandten Proben eingem achter M angostanen zeigten 
ein w en ig  gutes Aussehen und waren unschm ackhaft. M angostanen scheinen 
sich zum  E inm achen n ich t zu eignen, da durch das K onserv ie ren  das A ro m a

Alkoholgewinnung aus Opuntien. W ie  die „D ro g is te n -Z e itu n g “ , Jah r­
gang 59. N r. 46, m itte ilt,  sind in Ita lie n  Versuche gemacht w orden, aus den 
O puntien, die in  S üd ita lien  eine F läche von 200 000 ha bedecken sollen, 
A lk o h o l zu erzeugen. Es w ird  angegeben, daß sich von 1 ha O puntien 
16 hl A lk o h o l gew innen lassen. Das V erfahren  der G ew innung so ll b i l l ig  
sein, da das A usgangsm ateria l so gu t w ie n ichts kostet. F a lls  sich die Ge­
w innu ng  von A lk o h o l,  aus O puntien in  Ita lie n  w irts c h a ftlic h  gestalten sollte, 
wäre v ie lle ich t die M ö g lic h k e it einer A usnu tzung  von O puntienbeständen in 
anderen warm en Ländern  ebenfa lls gegeben. Ms.

A c o c a n t h e r a - A r t e n  a l s  G i f t p f l a n z e n .  V on  P ro f. D r. K . 
B r a u n ,  Stade. S onderabdruck aus „A ngew and te  B o ta n ik “ , Bd. X IV ,  
H e ft 6. 26 Seiten m it 3 A bb ildungen.

D e r V erfasser g ib t eine sehr interessante Zusam m enste llung der 
L ite ra tu rangaben über A cocan the ra -A rten  als G iftp flanzen  in  Deutsch- 
O sta frika . E r  w i l l  dam it die A n re gu ng  zu w eiteren Untersuchungen fü r  die 
w irtsch a ftlich e  A usnu tzung  von G iftp flanzen  nam entlich  als P flanzenschutz­
m itte l (verg le iche D e rr is -A rte n ) geben.

D e ra rtige  V o ra rbe iten  können fü r  die B egründung neuer K u ltu re n  von 
großem N utzen sein, sobald sich in  dem betreffenden Gebiet, in  diesem F a lle  
D eutsch-O sta frika , in teressierte  S tellen finden, die be re it sind, v ie lse itige , 
exakte U ntersuchungen über die V erw endungsm ög lichke it durchzu führen 
sowie gegebenenfalls die M ö g lic h k e it der K u ltu r  dieser P flanzen sow ohl in 
technischer w ie in  w irts c h a ftlic h e r H in s ich t zu prü fen.

D ie  E rfah rungen , die die E ingeborenen m it verschiedenen Pflanzen als 
G if t-  w ie H e ilp flanzen  gem acht haben, bedürfen einer v ie l in tensiveren Be­
achtung und B earbe itung als dies b isher geschehen ist. Ms.

D i e  B a n k  i m  E x p o r t .  D i  e P r a x i s  d e r  B a n k f i n a n z i e r u n g .  
V o n  Dr .  H e i n r i c h  B o n i n g  und B r u n o  J e n s e n .  V e rla g  Carl 
H . D ieckm ann, H am burg . P re is  2,20 RM .

Ausgehend von der N o tw endigkeit) m ög lich s t starken deutschen 
E xpo rts  und von der Tatsache, daß der E x p o rt bei U n kenn tn is  der w ir t ­
schaftlichen Gepflogenheiten in  frem den Ländern  ein großes R is iko  in  sich 
schließen kann, haben die V erfasser es sich angelegen sein lassen, die bank­
technische Seite des E xportgeschäftes eingehend k la rzu legen. D ie  im  
Überseegeschäft eine so w ich tige  R o lle  spielenden D okum ente  und A k k re d i­
tive  werden in  a llen E inze lhe iten  und Zusam m enhängen v o r A ugen ge füh rt 
un ter besonderer B e rü cks ich tigun g  der bankm äßigen E xpo rtfinan z ie ru ng .

verlo ren  geht. Ms.

Neue Literatur

A . D.
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W e g e  u n d  G r u n d f r a g e n  f ü r  S i e d l e r  u n d  S i e d l u n g .  V on 
D r. Ing . F. F  1 ö r  k  e. S chriftenre ihe „D eutsche S ied lung“ , N r. 4, H eraus­
geber E w a ld  Könem ann. V e rla g  „Bebauet die E rd e “ , O bere llen bei 
Eisenach, 1932. 40 Seiten m it 1 Skizze. P reis 0,50 RM .

In  der k le inen S c h rift sch ilde rt der V erfasser die Bedingungen, die 
V oraussetzung sind fü r  eine e rfo lg re iche  S ied lung in  Deutschland. D ie 
S c h rift is t in  zwei T e ile  gegliedert. Im  ersten T e il werden die w ir ts c h a ft­
lichen G rund lagen und die F orm en der S iedlung, Absatz, M a rk t sow ie die 
persönliche E ig n u n g  behandelt. D e r zweite A b sch n itt beschä ftig t sich vor 
a llem  m it den E rnährungsm ög lichke iten  auf eigener Scholle, wobei auch 
auf die E rnä h ru ng  m it und ohne F le isch eingegangen w ird .

D e r Verfasser, der selbst seit 1919 S iedler ist, m acht m ith in  seine V o r ­
schläge auf G rund eigener E rfah ru ng . Sie können dem einzelnen Siedler 
manche A n re gu ng  geben. Ms.

D ie  F e l d b e r e g n u n g .  Zw eite  Folge. Herausgegeben von der S tu­
diengesellschaft fü r  Feldberegnung, B e rlin . H e ft 38 der S chriften  des 
R e ichsku ra to rium s fü r  T echn ik  in  der L a nd w irtscha ft. V e rla g  P au l Parey, 
B e rlin , 1933. 177 Seiten m it 77 T ex tabb ildungen. P re is  3,90 RM .

In  diesem neu herausgekom m enen H e ft werden in  neun A ufsä tzen ve r­
schiedene Fragen der Feldberegnung e rö rte rt und beantw orte t. D ie  H eraus­
gabe is t durch die S tud iengesellschaft fü r  Fe ldberegnung, die je tz t auf eine 
10jährige T ä tig k e it z u rü ckb lick t, veranlaßt worden. D ie  in  den Aufsätzen 
niedergelegten E rfah rungen  b ilden  einen T e il des Rüstzeuges, das fü r  den 
W iederaufbau der heim ischen W irts c h a ft no tw end ig  ist.

A uch  die L a n d w irtsch a ft der warm en Länder w ird  aus den heim ischen 
E rfah rungen  bei zweckentsprechender A usw ertun g  N utzen ziehen können; 
V oraussetzung is t h ie r a lle rd ings, daß eine W irtscha ftsbe lebung  e in tr it t  und 
die R e n ta b ilitä t der L a n d w irtsch a ft der warm en Länder w ieder auf sicheren 
Füßen steht. Ms.

A n l e i t u n g  z u m  S a m m e l n  i n  t r o p i s c h e n  L ä n d e r n .  V on  
C. R i b b e. V e rla g  A lfre d  Kernen, S tu ttg a rt. 214 Seiten m it 19 A b ­
b ildungen. P re is  geheftet 9 R M , gebunden 10,50 RM .

D e r V erfasser g ib t in diesem bescheidenerweise „A n le itu n g “  genannten 
kle inen W e rk  seine E rfah ru ng en  über das Sam m eln in  trop ischen Ländern  
w ieder. Das Buch kann aber ohne weiteres als N achschlagew erk bezeichnet 
und benu tzt werden. E in  ausführliches Inha ltsverze ichn is  e rle ich te rt den 
Gebrauch in  dieser Beziehung wesentlich.

,Im ersten A bsch n itt behandelt der V erfasser die A usrü s tung  und g ib t 
auch w e rtv o lle  Ratschläge, w ie  der in  den warm en Ländern  Reisende sich 
gesund und le is tungsfäh ig  erhä lt, um  aus der Reise den weitestgehenden 
N utzen in persön licher und sachlicher H in s ic h t ziehen zu können. In  den 
fo lgenden K a p ite ln  w ird  die e igentliche S am m e ltä tigke it geschildert. A u s ­
fü h rlic h  w ird  das Sammeln der Insekten dargelegt. In  kü rzeren A bschn itten  
werden w e ite rh in  Angaben fü r  das Sammeln anderer T ie re , ethnographischer 
Gegenstände, P flanzen usw. gemacht. In  den beiden le tzten A bschn itten  w ird  
das K artenzeichnen und das Photograph ieren ku rz  besprochen.

Jeder, der in  die warm en Länder re is t und die A bs ich t hat, sich dem 
Sam m eln —■ sei es nun haupt- oder nebenberuflich —  zu w idm en, so llte  die 
Ratschläge, die der V erfasser in  seiner A n le itu n g  g ib t, beherzigen, da ihn 
diese v o r  Schaden und Enttäuschungen weitgehend bewahren können. D ie  
A nschaffung kann Interessenten n u r em pfohlen werden. Ms.
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A n g o l a  —  W e s t a f r i k a  v o n  h e u t e !  G esichtspunkte a fr ika n isch ­
ko lon ia len  Aufbaues. V on  H . F r .  S c h a t t e b u r g .  B eilage: Sprach­
schatz des „U m b u n d u “ . E ingeborenen-H auptverkehrssprache in  A ngola. 
K om m iss ionsve rlag  D r. F. P. D a tte re r &  Cie., F re is ing-M ünchen, 1932. 
95 Seiten m it 3 K a rte n  (Beilage 37 Seiten). P re is  4 RM .

Das Buch g ib t dem A usw anderer einen E in b lic k  in  die V erhä ltn isse 
A ngo las und kann auch dem neu angekommenen S iedler d o rt selbst 
manchen guten Rat geben.

D ie  in  dem ersten A b sch n itt dargelegten allgem einen Gesichtspunkte 
sind v o r a llem  fü r  den geeignet, der sich m it der A bs ich t träg t, nach A fr ik a  
auszuwandern, w ährend der zweite und d r itte  A b sch n itt v o r a llem  dem 
N eu ling  in  A ng o la  selbst helfen w o llen . B ezüglich der anzubauenden 
K u ltu re n  hat Schatteburg sich darau f beschränkt, e in ige Angaben fü r 
R izinus, K affee und B aum w o lle  zu machen, wobe i der Verfasser nam entlich 
seine eigenen E rfah rungen  w iede rg ib t, die er sow ohl in  A ngo la , w o er je tz t 
ansässig ist, als auch in  D eutsch-O sta frika , seinem T ä tig k e its fe ld  v o r dem 
K riege , gesam m elt hat. D e r Leser da rf h ie r a lle rd ings keine vo lls tänd ige  
K u ltu ran w e isun g  erw arten, sondern er erhä lt einige W in ke  aus der P rax is  
heraus, die ihn aber v o r manchem Fehler bewahren können.

W enn man auch n ich t in  a llem  den Gedankengängen des Verfassers 
zu fo lgen  verm ag, so g ib t das Buch doch auch dem, der sich von der H e im at 
aus m it a frikan ischem  Siedlungswesen beschäftig t, manche nü tz liche 
A nregung.

F ü r die nach A ng o la  neu E inw andernden is t der be igefügte Sprach­
schatz des „U m b u n d u “ , der H auptverkehrssprache der E ingeborenen in 
A ngo la , besonders begrüßenswert. Je besser und eher sich der Neusiedler 
m it den E ingeborenen verständigen kann, um  so eher w ird  er sich in die 
M e n ta litä t der E ingeborenen h ine in füh len können und um  so besser w ird  
sodann der w irtsch a ftlich e  A u fb au  seines Unternehm ens fo rtschre iten .

Das Buch kann allen, die die A bs ich t haben, nach A n g o la  auszuwan­
dern, z u r A nscha ffung  em pfohlen werden. Sie so llten  es aber bereits h ie r in 
der H e im a t lesen, um  m it der rich tigen  E in s te llu n g  das Land  zu betreten. 
E rw ä hn t sei schließ lich noch, daß die E inw anderungsbestim m ungen seit dem 
1. Januar 1933 in manchen T e ilen  abgeändert sind. Ms.

T h e  C o l o n y  o f  F i j i  1874— 1931. 3. A u flage , re v id ie rt und herausgegeben 
von A r t h u r  A l b a n  W r i g h t .  V e rlag  J. J. M cH ugh , G overnm ent 
P rin te r, Suva, F ij i ,  1931. 207 Seiten m it zahlre ichen A bb ildungen  und
1 K arte .

Das in  der 3. A u fla ge  erschienene Buch g ib t einen vorzüg lichen  Ü ber­
b lic k  über die K o lon ie , die sich aus etwa 250 Inse ln  zusammensetzt, von 
denen ungefähr 80 bew ohnt sind. D ie  größte Inse l is t V i t i  Levu ,
4053 Q uadra tm eilen  groß. A u f ih r  lie g t die H aup ts tad t Suva m it etwa 
13 000 E inw ohnern .

D ie  ersten A bschn itte  sind der Geschichte der K o lo n ie  und ih re r Be­
vö lke ru ng  gew idm et. Es werden w e ite rh in  V e rw a ltu ng , H ande l und die 
einzelnen la nd w irtscha ftliche n  K u ltu re n  sow ie V iehzucht, F o rs tw irts c h a ft 
usw. geschildert. Zum  Schluß werden die w ich tigs ten  m eteorologischen 
Daten sow ie einige In fo rm a tio n e n  gegeben, die besonders fü r  Reisende usw. 
von Interesse sein dürften . E ine  ausführliche B ib lio g ra ph ie  e rm ö g lich t es
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fü r  denjenigen, der sich über E inze lhe iten  w e ite r un te rrich ten  w ill,  schnell 
die diesbezügliche L ite ra tu r  zu finden.

D ie  beiden w ich tigs ten  A usfuhrerzeugnisse sind Z ucker und K opra . 
1930 be trug  der G esam twert des E xpo rtes 1 484 526 £. D avon entfie len auf 
Z ucker 853 833 £ und au f K o p ra  369 524 £, das sind zusammen über 82 v. H . 
des W ertes der Gesamtausfuhr.

Das sehr anschaulich geschriebene und gu t il lu s tr ie r te  Buch kann allen 
Interessenten zu r A nschaffung em pfohlen werden. Ms.

„ A  f r i k a - N a c h  r i c h t e  n “ , Le ipz ig .
N r. 8: K o lo n ia lk r ie g e r in  Le ipz ig . V on  H a n s  R e e p e n .  —  D eutsch­

lands ko lon ia le  Sendung. V on  W e r n e r  v. R e n t z e l l .  —  Das deutsche 
V o lk  fo rd e rt K o lo n ia lb e s itz ! V o n  D r. H . W . B a u e r .  —  D ie  Gem einschaft 
der Deutschen in  a lle r W e lt. V on  H a n s  R e e p e n .  —■ Conradie w i l l  das 
E rbe  W erths liqu id ie ren . —  Antideu tsche Hetze in  S üdafrika . —  Deutsche 
S ied lung und Ausw anderung.

„ D e u t s c h e  K o l  011 i a l -  Z e i t u n  g“ , B erlin .
N r. 8: D ie  ko lon ia le  Revis ion muß kom m en. -— K eine Verw endung 

fa rb ig e r H ilfs tru p p e n . —  W ir  fo rde rn : U nser Recht auf Erde. Ansprache 
des O berbürgerm eiste rs D r. Sahm. —  D ie  Japanersiedlungen in  B ras ilien . 
—• Im  K a m p f gegen die Tropenseuchen: Deutsche W issenscha ft erobert 
Neuland. V on  H e r m a n n  F r e y b e r g .  —  D ie  le tz ten T ie rve te ranen aus 
deutscher K o lo n ia lz e it im  B e rlin e r Zoolog ischen Garten. V o n  E v a  M a c  
L e a n .  —  D eutschtum  in  den K o lon ien . —• K o lo n ia le  W irts c h a ft.

Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Notierungen verdanken wir den Herren W a r n h o ltz  G e b rü d e r, Hamburg. 

Die Preise verstehen sich für den 11. August 1933.
Kurse: £ 1.-.- =  RM li

Ö lf rü c h te :  Nach starker Abschwächung 
stetiger bei folgenden Preisen: Erdnüsse 
£ 10.11.3 per ton netto cif Hamburg, Sesam­
saat, weiß, £ 13.-.- per ton netto cif Ham­
burg/Holland, Sesamsaat, bunt, £ 11.17.6 per 
ton netto cif Hamburg/Hoiland, Palmkerne 
£ 8.2.6 per ton netto cif Hamburg, Kopra fms.
£ 10J5.- per ton netto cif Hamburg.

S is a l:  Der Markt ist stetig, aber das Geschäft 
war in den letzten vierzehn Tagen nur klein. 
Schwimmende Ware wertet zwischen £ 18.-.- 
bis £ 18.5.- und ist für Abladungsware auch 
etwa £ 18.-.- zu quotieren. IJngeb. Sisal ruhig 
bei folgenden Preisen: I .  £ 15.15.-. I I .  £ 15.-.-. 
I I I .  £ 14.5.-. Nr. I I .  Sisal ist stetig bei etwa 
£ 17.7.6. Java ist stetig bei hfl. 18.- per 
100 kg b. f. n. cif options für Standard A. Ware 
auf Abladung aus erster Hand. Mexico ist 
fest gestimmt und ist Verkäufer ohne Käufer

1,92. £ 1 - . - =  *  4,48}4.
zu g Cents 33/i per lb. cif New York. — W ir  
quotieren für D .O .A. und/oder P.O.A. Sisal 
geb. g. M. Abldg. September/November nom. 
wie folgt: Nr, I  £ 18.-.-, Nr. I I  £ 17.7.6, Tow 
£ 14.-.-. Alle vorgenannten Preise, sofern 
nicht anders vermerkt, verstehen sich p. t. 
netto cif 1 nordkontinentalen Basis Hafen.

K a p o k : Stetig bei hfl. 0,55 per kg ex Kai 
Hamburg Basis Rein.

B ie n e n w a c h s : Ruhig. Loko 86s/ Abladungs­
ware 85 s/- per cwt. cif.

K a u ts c h u k : Stetig-ruhig bei kleinem Ge­
schäft. London Standard Plautations R.S. S. 
wertet heute 4>/ie d. per lb. cif.

K a ffe e : Ruhig bei kleinem Geschäft. IaGuate­
mala wertet heute 14 USA $ Cents per V2 kg 
netto unverzollt ex Freihafenlager Hamburg.

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ :
Oeh. Reg.-Rat O eo A. Schm idt und Dr. A. M arcus.

Verantwortlich für den Inseratenteil: P au l Fuchs, Berlin-Lichterfelde.
V e r la g  und E ig en tu m  des Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W  9, Lennestraße 4, I I I .  

ln Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Soh n in Berlin SW68, Kochstraße 68—71.



Durch das Kolonial-Wirtschaftliche Komitee, Berlin W 9 , Lennestr. 4 / III,
sind zu beziehen:

„Wohltmann - Bücher“
(M onographien zur La nd w irtscha ft warm er Länder) 

Herausgegeben von W . Busse 
(Verlag: Deutscher Auslandverlag , B e rlin -C ha rlo tten bu rg )

Band 1 : K a k a o ,  von Prof. Dr. T. Zeller. Band 2 : Z u c k e r r o h r ,  von 
Dr. Prinsen- Geerligs. Band 3 : R e i s ,  von Prof. Dr. H. W inkler. 
B and 4 : K a f f e e ,  von Prof.Dr.A . Zimmermann. Band 5 : M a i s ,  von Prof. 
Dr. A . Eichinger. Band 6: K o k o s p a l m e ,  von Dr. F. W . T. Hunger. 
Band 7 : Ö l p a l m e ,  von Dr, E. Fickendey und Ingenieur H. Blommendaal. 
Band 8: B a na n  e, von W . Ruschmann. Band 9 : B a u m w o l l e ,  von 
Prof. Dr. G. Kränzlin und Dr. A . Marcus. Band 10: S i sa l  und  a n d e r e  
A g a v e f a s e r n ,  von Prof. Dr. Fr. Tobler. Band 11: C i t r u s f r ü c h t e ,  

von J. D. Oppenheim.
Preis pro Band RM4.50, Band 7 RM 6.80. Band 8 RM 5.—,
Band 9 RM 5,40, Band 11 RM 5 .- .  zuzüglich Porto

Deutsche K o lon ial*Zeitung
Ü b e r s e e »  u n d  K o l o n i a l  = Z e i t u n g  /  45. J a h r g a n g

D as  politische K am p forgan  der Deutschen Kolonial» 
gesellschaft und Kolonialen Reichsarbeitsgemeinschaft. 
D a s  w irtsch a ftlich e  N ach rich ten b la tt über das mo» 
derne Afrika für Industrie und Handel.
D ie  M o n a tsze itsc h rift des K olon ia ldeutschen  in 
den Kolonien und der Heimat.
D ie  ak tu e lle  k o lo n ia le  B ild e rze its ch rift für jedermann.
Erschei nt  monat l i ch
Bezugspreis : Inland jährl. 8,-RM, vierteljährl. 2,10 RM. Auslandhalbjährl. 
4,50 RM. Für Mitglieder der Deutschen Kolonialgesellschaft Vorzugspreise.

L a s s e n  Si e  s i c h  k o s t e n l o s  P r o b e n u m m e r  z u s e n d e n  dur c h

Deutsche Kolonialgesellschaft / zejtschrH-t / Ber lin Was, AmKarlsbad 10
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Evangelischer Hauptverein
für deutsche Ansiedler und Auswanderer e.v.
Berlin N 24. Oranienburger Straße 13/14

gegründet 1897. —  B e r a t u n g s s t e l l e  fü r  A u s w a n d e r e r .  — 400 regel­
mäßig eingehende Fachzeitungen und Zeitschriften des In- und Auslandes 
im L e s e z i m m e r  f ü r  A u s w a n d e r e r .  — Reichhaltige Fachbibliothek.

Illustrierte Monatsschrift
«Der Deutsche Auswanderer“

29 . Jahrgang, die einzige Auswandererzeitschrift Deutschlands, bringt 
fortlaufend reichhaltiges Material. B e z u g s p r e i s  jährlich für das 
Inland RM  5 ,— , Ausland RM 6,— . Probenummer RM  0 ,50 .


